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1aNugrof 
Das Heitalter der Könige aus dem Haufe Habsburg.

Die Gegenfönige,

An 30. Aunguft 1526 um Mitternacht gelangte die Kunde von der Niederlage bei
MoHäcs nach Ofen. Der Hof, die dentjche und bald auch die ungarische Biürgerjchaft
flüchteten fich. Nur einige Wachen blieben im föniglichen Schlofje zurück, die fich ohne
Widerjtand ergaben, al Suleyman, der mterweg3 zahlreiche Striegsgefangene über die
Klinge jpringen ließ, vor der Stadt erfchien (am 10, September). Der Sultan zog in den
königlichen Balaft ein, welcher infolge deffen unverjehrt blieb; die Stadt dagegen wurde
von den Türken angezündet und in Ajche gefegt. Einzelne ihrer Heereshaufen verbreiteten
fi) am vechten Donau-Ufer bis hinauf nach) Raab und weit in das Ödenburger umd
Eijenburger Comitat hinein; überall jengend, mordend, jchleppten fie Menfchen umd
Bieh mit fich.

Widerftand fanden fie nur hier und da, wie bei Maröth, unterhalb Gran an der
Donau, vo fich etwa 25.000 Landleute, Männer, Frauen, Kinder, angefammelt hatten;
ihre schwache Wagenburg wurde aber durch das feindliche Gejchüiß zerichoffen und Männer,



150

Frauen und Kinder fielen hanfenweife unter dem Tirfenfchwerte. Unter den verfammelten

Ungarn befand fich auch Michael Dobozy, ein Edelmann aus dem Weißenburger Comitat.

Gr feßte fein Weib Hinter fich auf das Pferd und fuchte, den Säbel in der Zauft, Rettung

duch die Flucht. Die Türken verfolgten ihn, und als Dobozy jah, daß jein Pferd

ermüdet und fein Entrinnen mehr möglich fei, durchbohrte er jeine Frau, um ihre Ehre

zu retten, wandte fi) dann gegen den Feind umd fand in einem heftigen Kampfe den

willfoımmenen Tod.

Suleymanverbrachte in Ofen zwei Wochen und z0g am 26. September am Linken

Donan-Ufer durch das in Brand gefteckte Peft heimwärts. Unterweg3 wurde die ganze

Gegend zwijchen der Donau und der Theiß bis Peterwardein verwüftet. Am 12. Dctober

verließ ex den ungarischen Boden, auf welchem — wie man behauptet — während jechs

Wochen 200.000 Ungarn durch die Türfen ermordet worden waren.

Schon während diefer Zeit der Verheerungen begannen die Thronprätendenten fich

zu vegen, Für den Wojwoden Johann Szapolyai trat befonders Verböczy in die Schranfen,

der große Nechtsgelehrte, der unvergleichliche Volfsredner, aber jehwache Politifer, der

fich zu diefer Zeit den „Diener Ungarns“ nannte. Der Wahlreichstag wurde durch den

Wojwoden und feine Freunde auf den 3. November angejegt und nach Stuhlweißenburg

berufen. Die Wenigen, die erchienen waren, riefen Szapolyai zum Könige aus; am

11. November wırde ihm mım durch Stefan Podmaniczky, Bijchof von Neutra, den

älteften der Bifchöfe, welcher die Mohäcger Schlacht überlebt Hatte, die Krone auf das

Haupt gejebt.

Bur felben Zeit Hatten auch die Königin-Witwe und der Balatin, der „Erumme‘

Bäthory, einen Wahlreichstag nach Preßburg berufen. Infolge der unruhigen Beiten hatten

fich auch hier nicht Viele eingefunden, aber e8 waren unter ihnen: das gejegliche Haupt

des Neichstages, der Palatin, ein Batthyany, Thomas Nädasdy, ein noch) junger Man,

der eigentliche Begründer feiner berühmten Familie, und Franz Nevay, ein hervorragender

Nechtsgelehrter, der Stammwater des Sflabinyaer und Blatniczaer Zweiges der Revay;

endlich waren dort, die in Stuhlweißenburg fehlten: die Vertreter der Nebenländer

Kroatien und Stavonien, Simon Erdödy, Bifchof von Agram, Neffe des Thomas Bafacs,

und noch zwei Andere. E3 erfchienen ferner die Abgefandten Ferdinands, zur Zeit jchon

König von Böhmen, um den Thron für ihren Heren in Anjpruch zu nehmen. Ferdinand

beanfpruchte die Krone auf Grund alter und neuer Erbverträge, welche jeinerzeit, wenn

auch nicht formell als Gejege inarticulivt, doch von den hervorragendften Männern

Ungarns anerkannt wınden; thatfächlich aber geftand ev das Wahlrecht zu. Das Haupt-

argument, mit welchem jeine Anhänger jeine Candidatur unterjtüsten, war, daß er allein

als jüngerer Bruder deg mächtigen Kaifers Karl V. und als böhmijcher König im Stande
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jein werde, Ungarn gegen die Türfen wirffam zu vertheidigen. Er wide auch am

17. December im Preßburger Franeiscanerflofter zum König gewählt, indem die Stuhl-

weißenburger Königswahl, „welche auf ungefegliche Weife, auf einem übereilt zufammen-

berufenen Neichstage mit Übergehung der Nebenländer, unter ftarker Preifion vollzogen

worden war”, fir null und nichtig erklärt wurde,

Die Nachricht von der Preßburger Wahl verbreitete fich bald durch das ganze Land

und in den Nebenländern wurden die zwei Landtage einberufen. Die Kroaten, welche füdlich

der Strlpa näher zur Küfte wohnten, verfanmelten fich in Cettin, in dem heutigen Ogulin-

iumaner Komitat. Dort befanden fich der Bifchof von Kin, der Graf von Corbavien,

ein Zringi, drei Frangepan und noch Andere; dort wırde am 1.änner 1527 Ferdinand,

„der Schon ein Erbrecht auf die heilige ungarische Krone befaß und jchon laut der Gefehe

de8 Landes ordnungsgemäß in Preßburg gewählt worden war“, mit reifer Überlegung

„dor Tiich und nüchtern“, twie befonders betont wurde, als König von Kroatien anerfannt,

angenommen und gewählt. Dagegen erklärten fich fünf Tage jpäter in Dombrö im

Kreuzer Comitate die jlavonifchen — heute Froatijchen — Stände des Agramer, Kreuzer

und Warasdiner Comitates fir Johann Szapolyat und nahmen ihn al ihren König

an (6. Sänner).

Das Land hatte daher jebt zwei Könige und das zu einer Zeit, in der nichts

dringender al3 die Eintracht gewejen wäre, Zwifchen den beiden Königen mußte das

Schwert entjcheiden.

Ferdinand betrat am 31. Juli 1527 an der Spige eines deutfchen Heeres den
ungarischen Boden und bejchwor in Kittjee, nahe der öfterreichiichen Grenze im Wiefelburger

Comitate, vor dem Beszprimer Bischof Thomas Szalahäzy, einem feiner eifrigften Getrenen,

daß er die Nechte und Gewohnheiten des Landes heilig halten und ein treuer Wächter der

Verordnungen der Goldenen Bulle fein werde, Das Kriegsglüc begünftigte ihn. Ar

20. Auguft befand er fich bereits in Ofen, im geplünderten Balaft des Königs Matthias,

und der größte Theil des Landes fehlug fich auf feine Seite. Der Kronhüter Peter

PBerenyi brachte die heilige Krone nach Stuhlweißenburg und dort, in der Kirche unferer

lieben Fran, wo der heilige Stefan und fo viele ungarifche Könige begraben liegen, ging
die Krönung vor fich. Bevor der Neutraer Bischof Stefan Podmaniczky, wie vor einem

Bahre dem Wojtwoden, dem Erzherzog Ferdinand die Krone aufs Haupt jeßte, fragte der

PBalatin den Adel, der die Kirche füllte, dreimal in ungarifcher Sprache: „Wollt ihr

Ferdinand, den König von Böhmen, zu Emrem König?" und dreimal wiederhallte der

Ruf: „Wir wollen ihn." Sodann ritt der König mit der Krone auf dem Haupte, wie e8
die alte Sitte erheifchte, in die Vorftadt hinaus und Tegte unter freiem Himmel vor dem
Bolfe einen feierlichen Eid ab, daß er die Nechte, Freiheiten und Gefege des Landes heilig
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halten werde. Der Lateinische Schwur wurde hierauf von dem Veszprimer Biichof, der

ihm denfelben vorgelejen Hatte, dem Volke in ungarijcher Sprache verdolmetjcht.

Aber zur jelben Zeit waren bereitS die Gefandten des Königs Johann, der beinahe

von Allen verlaffen worden war, nad) Conftantinopel unterwegs. Er verlangte Hilfe von

Sultan. Suleyman erfüllte feine Bitte und fam im nächften Zahre (1529) an der Spite

von 200.000 Mann ins Land. König” Iohann ging ihm — wie e8 der Padilchah

gewünjcht Hatte — bi8 Mohäcs,

der blutigen Wahlftatt entgegen.

Dort umarmten und fühten fich

Sultan und König. Sodann

jegten fie den Weg gemein-

Schaftlich fort. Ofen, welches

Thomas Nadasdy halten wollte,

das aber von der deutjchen Be-

fagung den Türken überliefert

wurde, gab Suleyman feinem Schüßling zurüd. Hierauf trug er feine fiegreichen Waffen

bis vor Wien.

Drei Jahre fpäter erjchien Suleyman abermals zum Schue Johanns und drang

bis zur öfterreichifchen Grenze vor (1532). Hier aber feheiterte er an dem Kleinen Gins.

D Commandant der Stadt, Nikolaus Jurifich, fchlug mit einigen feiner Diener und mit

700 zu ihm geflüchteten Bauern 25 Tage lang

mus Ak

 

Namensunterfchrift Königs Ferdinand I.

(vom 5. 6i3 31. Auguft) alle Angriffe zurüc

N und der Sultan mußte fich jchließlich mit einer

jcheinbaren Huldigung begnügen.

In zweieldzügen hatteSuleyman auf allen

feinen Wegen Freund und Feind jo entjeglich

BRDPOST ausgeplündert, daß endlich jelbft die vom Bartei-

- geifte entflammten ungarischen Großen fich zu befinnen und zu berathen anfingen, wie das

Land zu fchügen und zu fehirmen fei. Troß alledem vergingen Jahre, big die beiden Könige

in tiefftem Geheimmig, damit Suleyman nichts davon erfahre, fich in Großwardein

(am 24. Februar 1538) ausföhnten und die Bürgerfriege ein Ende nahmen. Beide

erkannten fich wechjelfeitig al3 Könige an. Jeder der Beiden behielt in Ungarn, was er

befaß, und fo blieb Ofen dem König Johann, Preßburg Ferdinand. Siebenbürgen behielt

Fohann, Kroatien und Stavonien Ferdinand, doch wurde augbedungen, daß nach dem

Tode Johannz, ob er mım mit oder ohne Hinterlaffung männlicher Erben ftürbe, das ganze

Land unter die Herrfchaft Ferdinands falle,
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König Johann war aber fein aufrichtiger Freund des Friedens. Am allerwenigften
al3 er, über 50 Jahre alt, am 23. Februar 1539 Ifabella, die junge Tochter des
ponijchen Königs, zur Frau nahm und zu Mihlenbach in Siebenbürgen auf feinem
Sterbebette die Nachricht erhielt, daß jeine Frau in Ofen (am 7. Iuli 1540) ihm einen
Sohn geboren. Bor feinem zwei Wochen fpäter erfolgten Tode ermahnte er feine Räthe,
daß fie feinen König aus dem Öfterreichiichen Haufe, fondern, wenn fie e3 fir gut fänden,
feinen Sohn Johann Sigmund wählen und Frönen und fich Suleyman anvertrauen follten.

Unter den vielen begabten Kroaten und Dalmatinern, den Statileos, Brodaricg,
Sojefics, Betrovics, Vranczics, die am Hofe des aus dem Pozgegaer Comitat ftammenden
Szapolyai-Haufes längere oder Fürzere Zeit eine Rolle fpielten, ragte um eines Kopfes
Länge der Kroate, fich aber als Ungar befennende Georg Uttyefjenics oder nach feiner
Mutter Namen Martinuzzi hervor, Bifhof von Großwardein, Schagmeifter und mım
(aut leßtwilliger Verfügung des Königs Johann Bormund feines Sohnes, des minder-
jährigen, verwaiften Iohann Sigmund. Abfomme eines armen Sejchlechtes, anfangs Page
bei Johann Corvinus, dem Sohne Könige Matthias, dann bei den Szapolyais Soldat,
Ihloß er fich fpäter, obwohl voll Ehrgeiz und großer Dinge fähig, in die engen Mauern
eines Kofters ein. Er wurde Pauliner und bildete feine Fähigkeiten aus. Schon nahe
an die Fünfzig und Prior im Pauliner ofter zu Sajölad, nicht weit von Miskolez,
Ihloß er fich im Jahre 1528 dem König Iohann an, der ihm Reichthum, Macht und
Ruhm verhieß, und diente ihm jeitdem mit unermüdlicher Sorge, umerfchrodenem Muthe
und der ganzen Kraft und Feinheit feines Diplomatengenies,

„Srater Georg“, wie er fi als Mönch bis zu feinem Lebensende nannte, wollte
von dem Großwardeiner Frieden nichts mehr wiffen, jelbft dann nicht, als Sfabella jetbjt
Ichwanfend wurde und das Heer Ferdinands unter Nogendorfs Sührung Ofen belagerte,
wo fich die Königin mit ihm, mit ihrem Sohne, dem Kleinen Johann Sigmund, und den
übrigen Räthen eingejchloffen Hatte. Dagegen verabredeten fich die Ofener Bürger, die
1530 ihre Stadt gegen Ferdinand fo tapfer vertheidigt hatten, daß König Johann fie
Mann für Mann in den Adelftand erhob — heimlich mit Franz Nevay, der fih draußen
im Belagerungsheer befand, daß fie ihn mit taufend Ungarn beim deutjchen Friedhof hinter
der Marienkirche, bei der heutigen Jefuitenftiege, einlaffen wirrden (am 13. Juli 1541).
Der Plan wurde jedoch vereitelt, da ftatt der Ungarn Deutfche kamen und dadurch

Berwirrung entftand.

In der zweiten Hälfte des Auguft im Jahre 1541 erjchien Suleyman zum Schuße

des Prinzen Johann Szapolyai, vernichtete das Heer Nogendorfs, ließ aber auch Ofen
am 29. Auguft, in der fünfzehnten Jahreswende der Mohäcser Schlacht — während Frater

Georg md feine Negierungsceollegen mit dem Heinen Johann Sigmund ihm oberhalb
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Altofen ihre Aufwartung machten — durch feine unter der Masfe der Freundichaft

hineinftrömenden Janitjcharen bejegen. Er verjprach zwar, wenn Johann Sigmumd

heranwachjen würde, die Stadt zurückzugeben, bi8 dahin aber jolle diefer in Siebenbürgen

und jenfeit3 der Thei herrjchen, das Land zwijchen Donau und Theiß dagegen umter

tiefischer Botmäßigfeit bleiben; was aber diejes Verjprechen zu bedeuten hatte, wurde flar,

als die Marienkirche jofort in eine Mofchee verwandelt wurde, in welcher Suleyman, als er

2. September jeine At

dacht verrichtete. Frater

Georg durfte mit jeinem

Mündel und mit Jjabella

nach Lippa an die fieben-

bürgische Grenze abziehen.

Der arme Verböczy aber,

der während feines ganzen Lebens für die Freiheit und Unabhängigkeit Ungarns Neden

hielt und in jenen treulojen Zeiten dem König Johann immer unverbrüchlich treu

geblieben war, wurde als Oberrichter der türfifch-ungarifchen Provinz in Ofen zuritc-

behalten, doch nicht auf lange Zeit, denn bald

brachte ihn vielleicht mehr der Gram als die Pet

oder, wie man auch behauptete, türfisches Gift

ins Grab. In dem ungarischen Friedhofe neben

der ungarischen Pfarr=, heutigen Meilitärficche

fand er die ewige Nuhe (1542).

Durch das ganze Zand ericholl nur ein

Namensunterichrift des Fraters Georg. Schrei des Jammers über den Berluft Ofens.

Aus Deutjchland kam ein großes Heer unter Anführung des Markgrafen Joachim von

Brandenburg, erlitt aber bei Pet eine Niederlage (1542). Die Tiirfenherrjchaft breitete

fi) immer mehr aus. Suleyman eroberte im Jahre 1543 Fünfficchen, Gran (am

10. Auguft) und nach zehntägiger Belagerung Stuhlweißenburg, die Krönungs- und

Beerdigungsftadt der ungarischen Könige (am 4. September). Seht jah auch Frater Georg

ein, daß man den Türken nicht trauen dürfe, daß man das Land, mit oder ohne Ferdinand,

um jeden Preis einigen müfje und endlich mußte auch er zur Überzeugung gelangen, daß

das einzige Heil fir Ungarn nur noch durch die Bollziehung des Großwardeiner Friedens

zu erwarten fei. Ex hatte viel zu fämpfen mit Schwierigfeiten jeder Art, mit Sabella, mit

mit feinen beiden Söhnen

| durch das heutige Wiener

2 5 N En Thor einzog, jchon am

Namensunterjchrift der Königin Fjabella.
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feinen Feinden — deren er nicht wenige hatte — big endlich der geeigiete Zeitpunkt Fat,

wo er feften Fuß in Siebenbürgen fahte, was er wollte, ducchführte und das Land dem

König Ferdinand übergeben Fonnte. Sfabella verließ mit ihrem Kleinen Sohne Sieben-

bürgen. AS fie am Meszesberge die Grenze erreicht hatte, blieb fie jtehen, blidte

noch einmal auf das fehöne Land zuric und fehnitt die drei Buchjtaben in eine Linde:

„S.F. T.* „Sie fata tulere“ oder „So fügte e3 das Gefchid.“

Als Suleyman von dem Gefchehenen unterrichtet wurde, jandte ev ein Heer gegen

Siebenbürgen und die Gegenden an der Theiß. Frater Georg — jet bereits von Zerdinands

GnadenCardinal-Erzbifchof von Gran — verfuchte der türfijchen Übermacht mit Lift

GE.E ud f Y3:

Namensunterjchrift Georg SzondyS.

beizufommen, indem er nicht ohne Erfolg den türkischen Heerführer glauben machen

wollte, daß nicht er, Martinuzzi, jondern die Anhänger Ifabellas zu Ferdinand über-

gegangen wären, während er dem Sultan treu geblieben fei; ev werde jehon allein mit den,

- Deutfchen fertig werden. Aber feine Liebäugelei mit den Tirfen erregte den Verdacht

Sr72

Namensunterichrift Stefan Dobs3.

Caftaldos, des jpanischen Heerführers Ferdinands; diefer witterte Verrath und der

Sardinal wırde von italienischen und panifchen Officieren in feinem eigenen Caftell zu

Alvingz (in Siebenbürgen) ermordet (am 17. December 1551).

Nach dem Tode Fraters Georg brach der Krieg zwischen Ferdinand und der Pforte

offen aus, Die Pajchas Achmed und Mehemet nahmen Temesvar ein (am 30. Juli 1552),

welches Stefan Lofonczy länger als einen Monat tapfer vertheidigte, aber endlich, durch

die fremde Befagung und die Bürgerfchaft gezwungen, mittelft Capitulation übergab,

Der Türke brach jedoch die Bedingungen und Lofonczy fiel mit feinen Genofjen im freien

Telde vor der Stadt, nachdem er noch den Bruch des gegebenen Wortes an den

Türken blutig gerächt hatte. Unterdeffen machte der Bafcha von Dfen in den Comitaten

Honth und Neograd Eroberungen, faft ohne auf Widerftand zu treffen. Nır in der Eleinen

Befte Dregely widerfebte fich Georg Szondy, der Verwalter des Primas. Auf die



 

 

  
Ungarifche Waffen aus dem XVI. und XVII, Zahrhundert.
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Aufforderung, fich zu ergeben, antwortete er, daß er in der Feftung fterben werde. Sodann
verbrannte er, was er an werthvoller Habe bejaß, ftach feine edlen Pferde nieder umd
empfing die Tiirfen an der Spite feiner geringen Schar. Berwundet, auf ein Knie nieder-
gejunfen, kämpfte ex noch fort, bis endlich eine Kugel ihn niederftredte. Seinen Kopf
Ihlugen die Türfen ab und warfen ihn von der Dergipiße, wo die Kleine Vefte ftand,
ins Thal hinab, doch feinen. Leichnam ie Ali, der die Tapferfeit zu jchäßen wußte,
begraben und auf feinem Grabhigel als Denfzeichen eine Lanze pflanzen (am 9. Juli).

Die zwei fiegreichen türfifchen Heere vereinigten fich bei Erlau (am 11. September).
sn der Feltung befehligte Stefan Dobö von Ruszfa im Verein mit Stefan Mecsfey
faum 2.000 Mann, unter welchen nebft der Garnifon Comitats- und Magnatentruppen,
Edelleute und Bauern fich befanden. Die Artillerie wınde von dem Sohne eines Fünf-
firchener Schmiedes, Gregor Bornemisza, dem „Studirten“, geleitet, Sein findiger Kopf
wie jeine Schüffe richteten unter den Belagernden große VBerheerungen an, und als die
wilde türfische Tapferkeit dreimal im allgemeinen Sturm die Mauern umd die Brejchen
gewann, da warfen im verzweifelten Kampfe Mann gegen Mann Edelleute, Soldaten,
Bauern, ja felbft Frauen — die Iprichwwörtlichen Frauen von Erlau! — dreimal den
wüthenden Angriff zurück. Am 18. October endlich zogen die Bafchas ab. Erlau war
gerettet. Fix die Vervundeten und Hilflofenforgte das Land mittelft des Gejeßartifelg XXV
vom Jahre 1553. Dobs wide von Ferdinand zum Wojwoden von Siebenbürgen
ernannt. Doch auch feine Tapferkeit war unvermögend, das Land und die dazu gehörigen
Theile dem ungarischen König zu erhalten. Sfabella fehrte mit ihrem Sohn zuritd (1556)
und Suleyman ließ Johann Sigmund nicht fallen, der „der Sohn feines Dieners war“,

Als Ferdinand I. am 25. Juli 1564 ftarb und jein ältefter Sohn Maximilian,
der mn ein Drittel der öfterreichifchen Erbländer, das heutige Dber- und Niederöfterreich
und die Länder der böhmischen Krone erhalten hatte, aber jchon zu Lebenzzeiten feines
Vaters als König von Ungarn anerkannt worden war, Siebenbürgen zu bedrängen anfing,
erhob fich der einumndfiebenzigjährige Sultan noch einmal, um Johann Sigmund, der ihm
bei Semlin zum Handkufje entgegenfam (am 24, Juni 1566), „die ungarische Krone” —
wie er fagte — „aufs Haupt zu feßen“, PBertef Pafcha belagerte Gyula, welches ev nad)
tapferer Vertheidigung zur Capitulation zwang. Der Sultan felbft begab fich mit dem
Kernfeines Heeres — 90,000 Mann und 300 Kanonen — ze Belagerung von Szigetvär.
Niklas Zrinyi, früher (1542 bis 1556) Banus von Kroatien, jegt Tavernifus und Ober-
capitän des DiftrictS jenfeits der Donau, war der Commandant diefer Feftung. Zrinyi
hatte den Sit feiner Familie aus den Bergen Kroatiens und Stavoniens nach C3afathurn,
auf der Murinfel verlegt. Ein Mann von achtundvierzig Jahren, dem Iutherifchen Glauben
zugethan, vauhen, gewaltthätigen Charakters, aber ein echter Held, warf er fich bei der
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Nachricht des Krieges nach Szigetvär und fchwur, daß er die Feftung bi8 zum Teßten
Blutstropfen vertheidigen werde. Unter ihm ftanden ungefähr 2.500 Mann, in der
Seftung wohnende Edelfeute, Bürger, Fußfoldaten und Reiter, durchwegs Ungarn
oder Kroaten. Unter feinen Capitänen und Wojwoden finden wir die Namen Alapy,
Szersödy, Bosnyak, Botos, Batha, Deäf, Gydry, Bila, Dandd, Aadovan, Farkafich,
Papratovics, Patacsics, Noväkovics, An 7. Auguft begann die Belagerung der zwijchen
Sümpfen liegenden Stadt umd des Schlofjeg. Neunundzwanzig Tage waren Bil jen,

m Zemamıs DRPrif

Prperroeg

   Kanonen, Minen, alledamals befannten

Mittel des Feftungskrieges, die man

nur anwenden fonnte, in Thätigfeit.

Bierzehn Stürme jchlug Niklas Zrinyi

ab. Aber jelpft im Siegen ermattete die i a
Befagung und Schmolz zufammen. „Ein ni i
treuer Kamerad fiel neben dem anderen

treuen Kameraden." Am 19. Auguft
mußte die Stadt geräumt werden, am

5. September nach einem withenden,

verzweifelten Kampfe und glänzenden

Siege auch das äußere Schloß; Feuer

war ausgebrochen, das nicht mehr

gebändigt werden konnte. Die Bejagung, noch etwa 600 Mann, zog fich in das enge
innere Schloß zurüc, in welchem fich nur wenige Gebäude: das Wohnhaus Zrinyis, das
geughaus, in welchem noch Kugeln und Pulver aufbewahrt waren, befanden. Ningsherum,
diß an den Fuß der Mauern, wogte das wuthentbrannte Zürfenheer. In der Feftung gab
e3 faum noch Mundvorrath, faum noch) Wafjer mehr. Frauen und Kinder begannen vor
Hunger und Durft zu fterben und doch dachte Niemand an Übergabe. Am 7. September
Morgens geriet) das Haus Zrinyis in Brand und tajch griff dag Feuer um fich. Vor
dem Schloß gab e3 Alarm, die Schlachtfignale ertönten von allen Seiten, die Türken

UngarnI.
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ordneten fih zum Sturm. In dem Schloffe legte Zrinyi Panzer und Helm ab, 309 Seft-

fleider an, einen leichten feidenen Dolman und einen Mente (Überwurf), in welchen er

100 Dufaten einnähen ließ: „Damit derjenige, der feine Leiche plündern würde, e8 nicht zu

bereuen habe“. Dann jeßte er den Kalpak auf, den ex bei feiner Hochzeit getragen Hatte,

wählte fich unter feinen vielen Säbeln einen leichten, der von feinem Vater ftammte, nahm

die Schlüffel des Schlofjes zu fich, die er lebend nicht aus den Händen Lafer wollte, und

ftieg hinab in den Hof zır feinen mit gezücten Schwertern und in voller Rüftung bereit-

ftehenden Kampfgenofjen. „Soldaten! Brüder!“ rief er mit kräftiger Stimme, jo daß ihn

Seder verjtehen fonnte, „hier in der Fetung ift unferes Bleibens nicht mehr. Wir find

unferer Wenige, haben nicht3 mehr zu efjen, nichts mehr zu trinken! Bis heute war fein

Feigling, fein VBerräther unter uns! Auch in diejer legten Stunde foll e3 feinen geben!

Ballen wir aus, fterben wir wie Soldaten inmitten des Feindes! Ich gehe voran, folget

mir!" — „Sejus! Zefus! Jefug!" ertönte dreimal der ungarifche Schlachtruf. Hervortrat

Lorenz Juranicz und ihbernahm die Fahne des Dbercapitäng. Das Thor öffnete ich. Eine

mit einer Art Kartätjchen geladene Kanone wurde abgejchoffen und inmitten deg Nauches

ftürgten fich zuerst Iuranics, ihm nach Zrinyi, in feiner Linfen einen Eleinen Schild, in

jeinev Rechten das gezückte Schwert haltend, unter die Janitfcharen; dem Kommandanten

folgte die Bejagung. Bon allen Seiten wurden fie von einem Kugelregen empfangen,

Zrinyi in die Bruft und in die rechte Schläfe getroffen. Er ftizte. Ein Eriegerifches,

triumphirendes Allah-Gejchrei verfiindete feinen Fall. Hinter ihm fielen feine Genoffen,

einer nach dem andern, „auf der Stelle, wo fie geftanden“. Wer noch am Leben blieb,

wırde in das Schloß zirricgedrängt, die Türken ftirmten ihnen durch das offene Thor

nach und weiter wüthete der Kampf, Mann gegen Mann, bis die ganze Bejagung, nur

einige Mann ausgenommen, gefallen war. In diefem Kampfe fielen entweder noch draußen

oder jchon in der Feltung die Hauptlente, die nach jo vielen Stirmen noch am Leben

waren: Bapratovics, PBatacsics, und unter den Jünglingen, die Zrinyi an feinem Hofe

zum Kriegshandwerf erzog und die von ihm das Sterben lernten: Johann Bajoni, Baul

 Stoänffy und Georg Cafly, Sprofje der Familie Czäfy von Keresztszegh. Das Schloß

war voll mit Ungar- und Tirfenleichen, jo daß man, ohne auf fie zu treten, nicht gehen

fonnte. Das Blut floß in Strömen, jo daß es „Fürmlich zu fchöpfen war“. In diefem

Augenblid — das Schloß war jchon ganz in den Händen der Tirrfen — erreichte das

Feuer das in dem Zeughaufe aufbewahrte Pulver. Die alten Gebäude wurden durch die

viefige Erjchütterung total zerftört und begruben noch etwa 3.000 Türken umter ihren

Trümmern. Suleyman jah den blutigen Sieg nicht mehr. Ex ftarb, wuthentbrannt über die

hartnädige Vertheidigung, zwei Tage vor dem Falle Szigetvars (5. September). Sein Heer,

dem diejer Sieg mehr als 20.000 Mann gefoftet hatte, zog fich eilends in die Heimat zurück,
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Die Türkenherrfchaft und die Reformation.

Mit der Einnahme von Szigetvär fchloß der Türke jeine großen Exoberungen ab,
welche etwa zwei Fünftel des heutigen Gebietes der heiligen ungarifchen Krone feiner Macht
überlieferten. Oftlich von Temesvär begann die Gvenzlinie, welche im großen Ganzen von
Syula und Szolnof nordwärts iiber Hatvan nach Fülek, von dort fünweftlich bis zur Donau
und Gran, jodann von Gran weftlich gegen Süden über Stuhlweißenburg hinaus längs
des Plattenjees, Kanizsa, Kopreinig, Kreuz, Siffet weitlich Lafjend, bis an das adriatijche
Meer fich z0g, jo daß die Liffa jchon ganz in türfifcher Botmäßigfeit war. Das ganze
Gebiet zerfiel in zwei Bafchalifs: in das Ofener und Temesvärer und in 15 Sandjchaf3.

sn den von ihnen bejesten Gebieten vernichteten die Türken das alte Ungarn
volljtändig, nicht nur politisch, fondern auch jocial. Sie duldeten auf ihrem Gebiete feinen
anderen Grundheren als fich felbft. „Die Bisthümer, Domcapitel, Abteien und weltlichen
Grundherren zogen aus“, und jo geriethen die gay und Defjewffy aus dem heutigen
Slavonien, die vielen Familien Namens Horväth („Kroate”) aus Kroatien in die oberen
Comitate, in die Karpathenthäler und an die Öfterreichifche Grenze. „Nur die armen
Bauern und jolche Edelleute blieben zurück, die jelhft die Pflugjchar führten. Das waffen-
tragende Bolt wanderte zum größten Theile aus und nur Aderfnechte und Hirten
verblieben als türfifche Unterthanen.“ Denn was auf der Balfanhalbinjel, was in
Bosnien jozufagen mafjenhaft gefchah, daß die Bevölkerung den mohammedaniichenSlauben
amnahın, welcher den Befiegten dem Eroberer gleichftellte, geichah in Ungarn nur in den
jeltenften Fällen. Kaum fand fich Hier und da ein verfommener Menjch, der zum „pribek*,
zum Berräther an feinem Glauben und an jeinem Bolfe wurde; ein folcher wurde dann
von jeinen früheren Glaubensgenoffen mit Haß und Verachtung angefehen und, wenn man
jeiner habhaft werden konnte — ähnlich wie die Türken mit ihren eigenen Überläufern
verfuhren — lebendig gepfählt. Ja jelbft in politifcher Beziehung fiel der ungarijche
„Rajah“, namentlich in den Gvenzbezixken, nicht vollftändig von dem Mutterlande ab.
Manches eroberte Comitat wurde mit einem anderen verichmolzen, wie 3. B. das
Ssongrader mit dem Borfoder, das Somogyer mit dem Zalader, und exiftirte wenigfteng
im Namen fort. In anderen Fällen blieben die Comitate beftehen, wenngleich, wie e3
3. B. mit dem Pejter Comitate der Fall war, fein Fußbreit Erde mehr unabhängig von den
Türken war. Die auf ungarifches Gebiet geflüchteten Edelleute des Comitats hielten auf
ungarifhem Boden Verfammlungen ab, ertheilten Befehle und adminiftrirten. Und die
Untertdanen nahmen den Schuß der Türken gegen die ungarifchen Grumdherren durchaus
nicht in Anfpruch, jondern gehorchten, zahlten und trugen ihren bejcheidenen Mitteln
gemäß opferfreudig zu den Bedirfniffen der Nation bei.
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Das Gebiet, in deffen Befit die Türken fich endgiltig gejeßt hatten, war fchon durch
die vorhergegangenen Kriege in hohem Grade verwüftet. Das Unheil wurde durch die
unverftändige Wirthfchaft und durch die Expreffungen der neuen Herren noch vermehrt.
Die Türken lebten in der Negel nicht auf dem Lande, fondern nur in den Seftungen und
Städten. Die Gemeindeftenern waren einzelnen Intern, Bajallen (Spahis) iiberantwortet.
Ein Jeder, hauptjächlich Derjenige, der nur eine zeitweilige Nugnießung bejaß, juchte fein
Ant in möglichft hohem Maße auszubenten. Die Steuer wurde nicht auf Einzelne, fondern
auf die Gemeinden ausgefchrieben, welche für die Berjäummifje der Einzelnen folidarijch
haftbar waren. Wenn die Gemeinde nicht zahlte oder jäumig war, wurde fie mit Feuer
und Schwert bedroht, die Steuerriicjtände wurden mit Waffengewalt eingetrieben, jehr oft
verließ Die Bauernschaft, die nicht zahlen Fonnte, aus Furcht ihre Hütten, entfloh und rettete
fich entweder in das unabhängige ungarijche Gebiet oder in andere Dörfer und Städte,
So verfchiwanden die meiften Dörfer des ungarijchen Tieflandes, und diefe Berheerung,
diefer Verfall wurde immer ärger, je länger die türkifche Herrfchaft dauerte. Ofen felbft
wide unter diefem Negime eine fehmusige, baufälfige Türkenftadt, welche außer von dem
herrjchenden Stamme mnoch von Serben („Raizen“) umd zahlreichen ziemlich wohl-
habenden Juden bewohnt wurde.

Bon ungefähr gleicher Ausdehnung wie das türfifche Gebiet war derjenige Theil
des Landes, der unter türfifchem Protectorate dem Sohne des Königs Johann geblieben
war. Den Kern bildete Siebenbürgen. Bon Ungarn gehörten dazır: Krafis-Szöreny,
HZarand, der öftliche Theil des Arader Comitates, Bihar, Kraszna, Mittelszolnof, die
Marmaros und von den oberen und Iinfsfeitigen Theißgebieten von Zeit zu Beit bald
mehr bald weniger.

Die Berfaffung Siebenbürgens beruhte auf der Union der drei Nationen, welche
ihre endgiltig feftgeftellte — 6i8 1848 aufrechterhaltene — Form gerade in der unruhigen
Heit erhielt, welche der Schlacht bei Mohäcs folgte. Die bürgerlichen Sachjen, das halb
und halb demofratifche Szeflervolf, die Magnaten und der Comitatsadel verbanden fich zu
gegenfeitigem Schuge. Die Unterthanen, jhon damals zum größten Theile aus Rumänen
beftehend, ftanden außerhalb des Bundes umd jeiner Wohlthaten.

Der zweite Cardinalpımft der alten fiebenbürgifchen Verfaffung, das Syftem der
vier recipirten Religionen, entftand auch zu diefer Zeit. Die Sachjen. führten jchon vor der
Mohäcser Schlacht die Reformation im Sinne der Intherifchen Lehre ein und blieben ihr
6i8 auf unjere Tage treu. In den Somitaten, den Szeflerftühlen und in den ungarischen
Landestheilen verbreitete fich anfangs auch das Lutherthum. Bald aber wurde das
hevetijche Glaubensbefenntniß, die Lehre Zwinglis und Calvins, die herrichende. König
Johann war ein eifriger Katholif, noch eifriger Frater Georg, doch waren beide nicht im
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Stande, die Ausbreitung der neuen Ideen zu hindern. Diefelben entfalteten fich ungehemmt

und gingen ihrer Natur nach immer weiter. An dem Hofe Johann Sigmunds fanden die

Lehren de Sorinus Eingang, welche die Gottheit Chrifti, das Dogma der heiligen

Dreieinigfeit leugneten. Franz David, ein magyarifirter Sachje, war der Hauptverfündiger

diejer Zehre. Sein Lebenslauf ift der treue Spiegel des damals gährenden religiöjen Lebens:

er wurde aus einem Katholiken

ein Lutheraner, aus einem

Rutheraner ein Anhänger Cal-

vins, endlich Scitler des

Soeinus, und al3 folcher be=

fehrte er einen großen Theil

Siebenbürgens, jowie Fohann

Sigmund felbjt zum unitari-

chen Glauben; doch ging er

jelbft darüber hinaus und

endigte jein Leben im Serfer,

in welchen ihn die Anklage

der eigenen Ölaubensgenofjen

brachte. Der vfficielle Uni-

tarismus nahm jeinen Plab

unter den übrigen Glaubenz-

befenntnifjen ein, doch einige

Ausartungen desjelben, wie

die Sabbatarier, riefen noch

zeitweile die Neprejfinmaß-

regeln des Staates hervor. In
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den ungarischen Theilen konnte jedoch der Unitarismus feine Wurzel faffen; er litt hierSchiffbruch an der reformirten Drthodorie, deren Haupt und Seele damals in DebreczinPeter Zuhäsz (Melius), „ein Schriftfteller von rauhen Gejchmad und ein gewaltjamesParteihaupt”, war. Er war e3, der in diefen Theilen den Salvinismus, die „ungarijcheReligion“ vettete. Ir diefen Bewegungen der fiebenbürgifchen Landestheile wurde auf Diealte Religion die geringfte Nückficht genommen, Theoretifch war fie wohl den übrigen
Slaubensbefenntniffen gleichgeftellt, aber in der Praxis nahın man ihre Kirchengiiter in
Beichlag und jagte die Biichöfe und apitel — das Siebenbürger und Großwardeiner —
aus dem Lande, Die Anzahl ihrer Getrenen war eine geringe. Nur der öftliche Theil des
Szeklerlandes und einige Herren, wie die Zoldy im Biharer Comitate, Nachfommen des
berühmten Niklas Zoldy, des ungarischen Herkules, und die beiden Bäthory von Somlys,
Chriftof und Stefan, blieben ihr treu. Nach dem frühzeitigen Tode Bohann Sigmunds
(am 3. März 1571) wurde aber der Lebtere, Stefan Bäthory, Fürft von Siebenbürgen,und fein ftarfer Arın Tief jeine finfende Confejfion nicht ganz zu Grunde gehen. Auf der
Mittagshöhe feines Lebens jtehend — er war 38 Sahre alt — der wiürdige Sproffe einer
berühmten Familie, deren bete Eigenfchaften er in fich vereinigte, gehörte er zu den hervor-
ragendften Fürften des jelbftändigen Siebenbürgen. Nach vier Sahren (1575) wırde ervon der polnischen „Republif“ auf den Thron berufen und wurde auch dort eine der
hochragendften Geftalten in der Slanzperiode der polnifchen Nation. Das fiebenbürgifche
Sürftenthum übertrug er jeinem älteren Bruder Chriftof, bald darauf deffen minderjährigem
Sohn Sigmund (1581), deffenungeachtet wachte er mit der größten Aufmerkfamfeit über
die Wohlfahrt feines früheren Vaterlandes. Und jein früheres Vaterland vergaß auch ihnnicht. In feinen fiegreichen Kämpfen gegen die Ruffen, gegen Czar Iwan „den Schredlichen“
in Liefland, an der Dina, fümpften zahlreiche ungarifche Tapfere mit, unter denen wir
die Namen noch heute lebender Samilien, der Weffelenyi, Banffy, Pechy, Kärolyi, .
Läzar, Sibrik finden.

Mit Ungarn und dem ungarischen König behielt Siebenbürgen noch immer einigeFihlung. Selbft Johann Sigmund, der „gewählte König“, hatte die alten Beziehungen
nicht vollftändig abgebrochen, und die Bäthorys fchrieben fich bis 1593 nur „Wojivoden“
von Siebenbürgen. Indeß weit realer umd wahrer, weil auf wirklicher Kraft beruhend,
war die Abhängigfeit Siebenbürgens von den Tirfen, vor denen man es ftet3 forgfältig
derheimlichte, wenn man fich Ungarn näherte. Und mit der Pforte wurde jelbft unter den
größten Fürften je nach Umftänden mit mehr oder weniger Gfüc‘ jenes Spiel getrieben,
welches ein fcharffichtiger Beobachter jchon in der Mitte deg Sahrhunderts folgendermaßenharakterifirt hat: „Wir jchweigen, fchmeicheln, fchicfen Gejchenfe, dienen gehorfam, elend,mit Schamröthe im Geficht, aber — jeßte er Hinzu — nicht ohne Nußen.”
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Bon den drei Theilen des Landes war das Königreich Ungarn das Fleinfte; 3
erjtreckte fich von Nagy-Bänya, Debregzin — ingbejondere in den Gebieten jenfeits der
Donau, und in Kroatien und Slavonien, twie ein jchmales Band — bis gengg. Auch hier
bejchäftigte die Reformation die Gemüther und fand, mit Ausnahme der Landftriche jenfeits
der Drau, vajche und allgemeine Verbreitung. Biichöfe traten über und vermählten fich,

wie Stefan Podmaniczky,

welcher Johann und Ferdi-
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an, Auch hier folgte auf

das Lutherthum die Lehre

Caloins und Löfte fie ab,

befonders bei den Ungarn,

inden Theißgebietenundjen-

jeitS der Donau. Nır in den

Städten, in Oberungarn,

in jenen Strichen jenfeits

der Donau, welche unter

dem Einfluffe der Nadasdy |

ftanden, blieb die Augs-

burger Confeffion die herr-
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Anhänger; fie jchien hier-

zulande am Nande des
Verderbenz zu ftehen, obzwar die königliche Macht und der Staat, ungleich wie in Sieben-
bürgen, diefelbe aufrecht hielt und ihre Hierarchie nicht fallen ließ. Der Graner Erzbifchof
Niklas Dläh, der Humaniftifche Schriftfteller und Verwandte des Hunyadi-Haufes,
verjuchte e3 mit ganzer Kraft, den Verfall zu hintertreiben. Er tief zuerft den Jefuriten-
orden ins Land, welcher fich zur Vertheidigung der fatholifchen Kirche und als Gegen-
gewicht wider eine vafche Verbreitung der Reformation gebildet hatte und e3 verftand,
ganze Scharen von hochbegabten, eifrigen, opferfreudigen Männern in jeinem Schoße
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zu vereinigen, welche heute Yehrten und jegliche Wiffenfchaft pflegten, morgen aber dag
Buch niederlegten und nach Often und Weiten gingen, um fich zu mihen, zu leiden umd
wenn e3 jein mußte, zu fterben im Intereffe der fatholifchen Religion. In Tyrnau erwarben
fie ein Haus (1561). Als aber nad) jeh3 Iahren das Haus jammt der Stadt abbrannte
und fi Niemand fand, der e8 wieder aufrichtete, nahmen die Jefuiten den Wanderftab
in die Hand und verließen das Land, in welchem fogar fie zu jener Zeit noch nicht durch-
dringen fonnten.

Das alte Ungarn, in welchem zur Freude des armen Stefan Verböczy noch vor der
Mohäczer Schlacht der Gefehartifel: „Lutherani comburantur“ gejchaffen wurde, hatte
alfo aufgehört zu beftehen. Aber auch die politifche Lage war eine ganz andere geivorden,
als diejenige war, in welcher Verböczy da3 Land gefehen und die er ihr gewinjcht hatte.
Ferdinand und feine Nachfolger waren nicht jolhe ungarische Könige wie Albrecht,
Ladislaus V. oder die Jagellonen, deren Hauptreich damals Ungarn gewejen war, Ungarn
war faum noch ein Land, e8 war nur ein Eleines Stüc Boden, „ein Feben“, wie man
damal3 fagte, der durch die Fluten der türkischen Eroberung fortwährend auf engeren
Raum zurücgedrängt wurde; e3 war jozufagen mm noch eine Feftung oder vielmehr
ein Glacis, welches den fehreeklichen, unerbittlichen Feind von den Erbländern, von
Deutjchland und Böhmen fernhielt, welches feine Söhne mit Vergiegung ihres Herzbfutes
vertheidigten, defjen Erhaltung aber auch im Sntereffe der Nachbarn ag. Diefe Legteren
gaben daher, foviel eben anging, an Geld und Soldaten zur Vertheidigung der ungarifchen
Teftungen her. Aber die Soldaten waren Fremde, ftanden unter fremden Offieieren und
dem Faiferlichen Hofkriegsrath, der im Hinbfid auf die Nothwendigfeit einheitlicher
‚Vertheidigung feine Macht auch auf die ungarifchen Truppen erftreckte, Auch die faiferliche
Schabfammer, welche das Geld hergab, mifchte fich in Vieles. Die cardinalften Rechte des
Lande3 feierten. Das Necht der freien Königswahl wurde bei jedem Thronwechjel in
Stage geftellt, doch wurde e8 erhalten. Dagegen wınde die Palatinswirde feit dem Tode
des „Erummen“ Bäthory (1530) 24 Jahre lang nicht befegt und nach dem Tode feines
Nachfolgers Thomas Nadasdy (1554 bis 1562) vegierten abermals 44 Sahre lang
ernannte Eönigliche Statthalter — Kirchenfürften — ftatt der durch) die Nation gewählten
Palatine, unter ihnen Georg Draskovih, Cardinal-Erzbifchof von Kalocsa (1585 bis
1587), Neffe de3 Frater Georg, ungarifcher Schriftiteller, der die ungarifche Kirche beim
Zridentiner Concil vertrat und auf defjen Rath Rudolf (1576 bis 1608), Nachfolger des
Königs Maximilian, die Jefuiten abermals ins Land rief (1586).

Ein noch größeres Übel fir Ungarn als diefe Verfaffungsverlegungen waren die
fortwährenden Raubzüge der Türken, welche fich ftetig, wenn auch im geringen Maße, aus-
breiteten. Das Land hatte dem Sultan nicht wie Siebenbürgen gehuldigt. Aber Ferdinand
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war trogdem gezwungen, ihon 1562 einen ahtjährigen Waffenftilfftand abzuschließenund dafiir 30.000 Dırfaten jährlichen Tribut zu zahlen. Marimilian erneuerte nach demTode Suleymanz diefen „Frieden“, jebt jchon für ein jährliches „Ehrengejchent“ von30.000 Dufaten, und dies wiederholte fich mehrmals, ohne daß dem Lande die Nuhegewäbhrleiftet worden wäre. Die Türken verübten auch während des Sriedeng unausgejeßtEinbrüche, plünderten und raubten im Lande, Während diejer Einbrüche bildete fich vomMeere bis zur Drau unter deutjcher inneröfterreichifcher Führung die Eroatifch-lavonifche„Örenze”, deren einzelne Feftungen, wie wir jahen, fchon Ludwig II. an Ferdinand über-geben hatte und die num um dieje Zeit eine geordnetere Drganifation erhielt. Die „Örenze“zerfiel in zwei Theile, Die froatijchen Grenzbezirfe, wie Dttocae, Ogulin, Szluin umdandere, bildeten das Karlftädter Generalat, dejfen Mittelpunkt Karkitadt im Jahre 1579vom Erzherzog Karl, dem Herrn von Sneröfterreich, jüngerem Bruder des KönigsMarimilian gegründet wurde,
In der Gegend zivifchen der Drau umd der Save bildeten Kreuz, Kopreinib, Svanicsund andere Orte die Navonifche, „windifche“, Grenze. Der größte Theil ihrer Befagumgenwurde von Serben, welche fich vor den Türfen flüchteten, den fogenannten „haramia’s“Näubern) gebildet. Außerdem beftand noch das „blrgerliche“ Kroatien-Slavonien,welches unter der Regierung des Banıız jenjeits der Drau den Belig der ungarifchenKrone und Ungarn jelbft vepräfentirte und aus den weitlichen Theilen Stavoniens: denverfürgten und vereinigten Überreften des Agramer und Kreuzer Comitats, au3 demWarasdiner Comitat und aus einigen Bruchtheilen des alten Kroatien bejtand umdallmälig unter dem Namen „Kroatien“ zu einem gemeinfamen Ganzen verfchmoz. Diesjeitsder Drau in den ungarifchen Grenzbezirfen bildete fich ebenfalls ein folches, allerdingsnicht organifirtes „Haramia-WVolk“: die Hajduden. Die durch die fortwährenden Kriegeaus ihren Wohnorten verjagten, bevaubten, flüchtigen, heimatslofen Eriegerifchen Elemente,welche in dem allgemeinen Kampfe die Rolle des Hammers derjenigen des Aınbof borzogen,Ichloffen fich aneinander, bildeten Banden, zertörten umd verwüfteten den türkischen Boden,verfchonten aber auch die ungarischen Gebiete nicht. Gute Soldaten im Sriege, waren fieim Frieden eine wahre Plage fir die Gegend, in welcher fie hauften, und trugen jehr vielzum Elend der armen Bauern in den ohnedies von den Türfen arg heimgefuchten Grenz-bezirfen bei.

In Diefer fortwährend von Kämpfen erfüllten geit, welche nur jpottweife alaSriedenszuftand gelten fonnte, wurden in den legten zwei Decennien des XVI. Sahr-Hunderts die Theile jenfeit3 der Drau durch den Banız Thomas Erdödy vertheidigt(1583 bis 1595), der jeiner Familie die erbliche Obergefpanfchaft von Warasdinverichaffte (1601). Ienjeit8 der Donan Ichlugen fich Georg HIrindi, der Sohn des
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Szigetvärer Helden, Balthafar BattHyany, der Ahnherr jämmtlicher jegt lebender
Batthyany, Eidam des Nikfas Zrinyi und Franz Nadasdy, der berühmte ftarke „Schwarze
Beg“, Sohn des Palatins Thomas, mit den Türken. Sie kämpften meift fiegreich, indem
fie theils die einfallenden Feinde abwiejen, theils felbft in türkisches Gebiet einbrachen,
um für die Verwüftungen Rache zu nehmen. Längs der Donau fanden fie einen wiirdigen
Kriegsgefährten an dem Freiheren Nikolaus Balffy, dem eigentlichen Begründer feiner
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Andreas Bathory.

berühmten Familie, der wegen feiner friegerifchen Berdienfte die erbliche PBreßburger
Grafjchaft erhielt.

Diejem Zuftande halben Krieges und halben Friedens machten endlich die Türken
ein Ende (1593). Der offene Krieg brach aus. Niklas Palffy eroberte Fülef, Der
jüngere Bruder des Königs Rudolf, Erzherzog Matthias, belagerte Gran ohne Erfolg
(4. bi3 28. Mai 1594). Während diefer Belagerung, als man die Wafferftadtftirmte,
wurde Valentin Balajja von Gyarmath, der Sproffe eines der mächtigften Adelg-
gejchlechter, verwundet, infolge defjen er einige Tage fpäter (am 26. Mai) in den Armen
des Jejuiten Dobofay verjchied. Die türkifche Kugel, die ihn ducchbohrte, fügte der
ungarischen Nation einen großen Verluft zu. Die Reformation hatte behufs ihrer rajcheren
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Verbreitung die VBolfsjprache zu Hilfe genommen. Man überjegte die Bibel, man Lehrte und
disputirte meift in ungarischer Sprache, welche dadurch einen höheren Schliff erhielt.
Während vor dem XVI. Jahrhundert das Ungarifche jehr jelten zur Schrift gebraucht
wurde, entjtand jegt eine ganze ungarijche Literatur, welche alle Zweige des Wiffens
umfaßte und auch in der Boefie Einiges leiftete. Sebaftian Tinsdy befang m die Mitte
des Jahrhunderts einige Epifoden aus den Kämpfen, welche die Nation damals auf Leben
und Tod mit den Türfen umd theilweife auch gegen fich jelbft führte, mit hiftorischer
Treue und patriotifcher Vegeifterung, doch ohne dichterifche Befähigung. Auch bei den
Nachfolgern Tinsdys findet fich wenig oder gar Fein dichterifcher Schwung, und der erfte
ungarische Schriftfteller, der den Namen eines Dichters wahrhaft und vollftändig verdiente,
war Valentin Balafja, der Begrimder und Yange geit der einzige wirdige Vertreter der
ungariichen Dichtung.

Nac) dem Scheitern der Belagerung Grang drang das türfifche Heer weiter vor umd
nahm das Bollwerk Wiens, Raabein, welches vonfeinem Kommandanten Hardegg jchwach
vertheidigt nnd bald iibergeben wurde (am 29. September 1594). Zwei Jahre fpäter fiel
Erlau (am 13. October 1596), welches von der fremden Bejabung, troß des Widerjpruches
de3 ungarischen Befehlshabers, den Türken überliefert wurde. Naab wurde zwar bald
darauf durch einen kühnen Hufarenftreich von Niklas Palffy mit feinen Ungarn im Verein
mit den Deutjchen ud Wallonen Adolf Schwarzenbergs zurüderobert (am 28. März 1598),
aber Stanizja, eine der ftärfften Schugwehren der Theile jenfeitS der Donau, fiel
(am 21. October 1600); es wurde nach bierumdvierzigtägiger Vertheidigung von feinem
Befehlshaber Baradeyfer übergeben, der dafür mit feinem Kopfe büßte,

In dem wechjelnden Kampfe ftand Siebenbürgen feit 1595 auf der Seite des
ungarischen Königs. Sigmund Bathory wırde von den Sejniten für die Idee der chriftlichen
Sntereffengemeinfchaft gewonnen. Diejelben wurden jchon von Stefan Bäthory nad)
Siebenbürgen berufen (1579). Nach feinem Tode zwar durch proteftantifchen Einfluß
vertrieben (1588), fehrten fie jedoch bald wieder an den Hof des Fatholifchen Firften
zurüd. Der junge, zveiundzwanzigjährige, neroöfe und launifche Sigmund, in welchem
neben italienifcher Bildung auch mander Zug eines Heinen italienifchen „Principe“
vorhanden war, ertickte die Oppofition, welche von den Türken nicht abfallen wollte, in
Blut. Seine fchwanfende Natur war aber nicht im Stande,ein bejtimmtes Ziel feftzuhalten.
Bald wollte er Fürft bleiben, bald nicht, bald war er bereit, Siebenbürgen an Rudolf zu
überlafjen, bald z0g er feinen Entjchluß wieder zurüc: und jtürzte mit jedem feiner Schritte
fein Vaterland in unfägliche Gefahren und Wirrniffe. So gejchah e8, daß er, nachdem er
Siebenbürgen jchon dem König Audolf überlafjen hatte, dann aber wieder zuricgefehrt
war: den Thron jeinem Vetter, dem dreiumddreißigjährigen, in Polen unter den Augen
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des Königs Stefan Bäthory erzogenen Cardinal und Bijchof von Ermeland Andreas

Bäthory übergab (den 17. März 1599). Doch gegendiefen erhob fich dev Wojwode der

iche Geftalt der Aumänen), der bisher

der Bundesgenofje Sig-

munds gegen die Tiirfen

war. Die Szeffer, feit

= Bohann Sigmund Feinde

‚jedes fiebenbürgifchen

Sürjten, weil man fie

zu regelmäßigen Abgaben

anhalten wollte, jchlofjen

fi) ihm an. Gardinal

Andreas wurde bei

Schellenberg, nahe bei

Hermannftadt, befiegt(am

28. Dectober 1599), floh

gegen die Moldau, wurde

aber im Szeflerftuhle

83if, an der Grenze beim

Berge Naszfalät, von den

Szeflern erkannt, ange

| griffen und voneinemder-

jelben, Namens Thomas

Ä Ördög, mit einem Beile

erichlagen. Um Sieben-

bürgen fämpften nun

Michael, Sigmund und

Rudolf. Michael wurde,

obwohl ein Bundesge-

nofje, al3 er gefährlich

zu werden drohte, von

dem Faijerlichen und föniglichen Feldheren Georg Bafta bei Seite gejchafft (am

19. Auguft 1601). Sigmund jühnte fich mit Nudolf aus, z0g endgiltig nach Böhmen

zurück (am 26. Juli 1602) und bejchloß dort, fern von der Heimat, nach fieben Jahren

feine Laufbahn, welche Anderen und ihn jelbit nur zur Dual gereicht hatte. In Jahre 1602

war das ganze Land im Befige Audolfs, doch die Erprefjungen der faiferlichen Truppen

 
Porträt und Namenzunterfchrift Stefan Bocafays.
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‚und Georg Baftas machten feine Herrfchaft allgemein verhaßt. Hierzu trat der Angriff,
den Rudolf um diefe Zeit gegen die Reformation richtete. US Grundherr und Kirchen-
pateon in den königlichen Freiftädten verordnete er, daf die Kafchauer St. Elifabethfirche,
dies Meifterwerf der ungarijchen mittelalterlichen Baufunft, welches die Protejtanten
bereits feit fünfzig Iahren inne hatten, dem aus jeinem Site verdrängten Erlauer Capitel
übergeben werde, und als die Stadt fich weigerte, wurde der königliche Befehl mit
Waffengewalt durchgeführt (am 6. Jänner 1604). Die Proteftanten, die Mehrzahl der
Stände erhoben Klage und verwahrten Ti) im Preßburger Neichstage gegen jede Störung
ihrer Religion, Als Antwort darauf fügte Rudolf den einumdzwanzig vom Neichstag
unterbreiteten Artikeln noch einen hinzu, in welchem er die Proteftivenden, „die weder
ihre Namen noch ihre Confeffion angaben“, zurechtwies umd alle jene Gefege erneuerte,
welche zum Schuße des Fatholifchen Glaubens und zur Unterdrückung des Broteftantismus
gegeben worden waren (1. Mai 1604).

Die Proteftanten erklärten fchon im Neichstage, daß es nicht ihre Schuld wäre,
wenn der Friede geftört wiirde, Gegen den Herbit brach der Aufftand aus, ührer
desjelben war Stefan Bocsfay, mütterlicherjeits Onkel Sigmund Bathorys, der bisher,
nicht wählerifch in den Mitteln, ftets die Politif feines Neffen unterftütt und zu den
Getreuen Nudolfs gehört hatte, Doch jebt, als Proteftant, als ein mit den Thatjachen
vechnender Politiker, welcher der Meinung war, daß Rudolf nicht im Stande fein werde,
Siebenbürgen zu behalten oder, wenn er e3 behielte, es doch nicht glütcklich machen fönnte,
Ihlug er ich zur Oppofition. Die unter den faiferlichen und föniglichen Fahnen fämpfenden
Hajducen jchloffen fich ihm an und wandten fich gegen ihre deutjchen Kameraden. Am
12. November war Kajchau bereit3 in den Händen Doczkays, der zum Fürften von
Siebenbürgen gewählt (am 21. Februar 1605) und bald darauf in der Verjammlung zu
Szerenes (am 20. April 1605) auch zum Fürften von Ungarn ausgerufen wurde, Seine
Scharen, deren Schlachtlied der Iutherijche Gejang: „Eine feite Burg ift unfer Gott“
war, jegten fogar über die Donau und ftreiften bis nach Steiermark und big hinab an die
Drau. Er wurde auch von den Türken unterjtügt und wie Johann Sigmund zum König
von Ungarn ernannt. Doch als der Großvezier mit ihm auf dem Näfos bei Peft zufammen-
traf (am 10. November 1605) und eine Krone auf jein Haupt jegte, nahm Bocskay diejelbe
jofort herab, „denn — fagte er — nach den Gejegen Ungarns ift e8 einem Andern
verboten, eine Krone zu tragen, folange der gejeglich gefrönte ungarische König Lebt”.

Bei jolcher Gefinnung war der Friede nicht unmöglich, deffen Herftellung ftatt des
gemüthsfvanfen Rudolf, Bruder Erzherzog Matthias in die Hand nahm. Der Gejandte
Boczfays war Stefan Flleshäzy, den die fönigliche Kammer in früheren Jahren vielfach
verfolgt, durch ungerechtes Urtheil feiner Güter beraubt und zur Flucht aus dem Lande
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gezwungen hatte. Neben ihm finden wir Angehörige noch heute lebender Familien, Thomas
Vizfelety und Baul Apponyi, al Mitglieder der Gejandtichaft. Der Friede wurde auch in
Wien (am 23. Junt 1606) abgefchloffen und von König Rudolf genehmigt (am 6. Aurguft
1606). Bocskay erhielt Siebenbürgen und nebft den alten Theilen noch Szathnar, DBereg
und Ugoesa. Andere Beftimmumgen erkannten das Recht freier Neligionsübung der
Proteftanten an und waren bemüht, verjchiedenartige Verlegungen der Berfaffung wieder
gut zu machen. Ein Bırnkt verlangte, daß auch mit den Türken Friede geichloffen werde, der
am 11. November 1606 gegenüber von Komorn bei der geitva-Miündung wirklich zuftande
Fam. Die Grundlage des Friedens bildete der Status quo. Erlau umd Kanizja blieben
daher in türfischen Händen, wofin Filef und die übrigen Fleinen Feftungen des Neogräder
und Honther Comitates feinen Erfah boten, und doch bedeutete diefer Frieden eine
Errungenschaft, denn er wurde —jebt zum erften Male! — auf der Bafis völliger
Gleichheit gefchloffen und es war weder von einem Tribut noch von einem jährlichen
Ehrengefchenfe darin die Nede,

Der Wiener Friede bildet einen Wendepunkt in der Entwidlung des ungarischen
Staatsrechtes. Durch denfelben wurde aus den nördlichen und weftlichen Reften des alten
Ungarn wieder ein Neich gefchaffen und ex verdient e3, neben der Goldenen Bulle und
neben 1867 genannt zu werden. Seinen vollftändigen Abihluß und feine Ergänzung fand
ev 1608 auf dem Breßburger Neichstage, den indefen Bocsfay nicht mehr erlebte, Lebterer
ftarb in Kafchau am 29. December 1606, nachdem ex noch den Hajducken zur Anfiedlung
jcch8 Drtfchaften im Szaboleser Comitat gefchenkt hatte, welche jpäter, Bi8 auf unfere Tage,
denfreien Hajduckendiftriet bildeten und kürzlich einem neugebildeten „Hajducen-Comitat”
(„Hajdümegye*) den Namen gaben. Auch dem König Rudolf war e3 nicht gegönnt, das
Werk des Wiener Friedens zu vollenden. Seine Franke Seele machte ihn ftetS ungeeigneter
zum Regieren. ES gefchab, wofür e8 feit anderthalb Jahrhunderten im Haufe Habsburg fein
Beijpiel mehr gab — daß ein Erzherzog (Matthias) fi an die Spiße der Unzufriedenen
ftellte und Rudolf zwang, der Herrichaft über Öfterreich zu entfagen und die Krone
Ungarns niederzuilegen (am 26. Juni 1608).

Am 14. November 1608 fehte der Primas Cardinal Franz Forgadh, Sohn des
Simon Forgäch, des Waffengefährten Frater Georgs und Stefan Losonczys, Matthias Il.
in Preßburg die heilige Krone aufs Haupt, in Bezug auf welche der Wiener Friede und
das jeßt vor der Krönung gejchaffene Gejet ausjprachen, daß „diejer thenere Schab, der
nicht nur dem Könige, jondern auch dem Lande verliehen worden ei”, in Preßburg unter
der Obhut weltlicher Kronhüter aufbewahrt werde. Ebenjo wurde noch vor der Krönung
die Art und Weife der PBalatinswahl feitgeftellt und Vorjorge getroffen, daß dieje
fundamentale Neichswiürde in Zukunft nicht fo lange unbejegt bleibe. E& wurde ferner
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dies Alles und noch Anderes der Vorweifer Diejes Briefes, Dem du vertrauen fannft, ausführlicher

erklären wird. Im übrigen lebe wohl.

Wien, den 13. November 1607. Matthias, m. p.

 

Matthias II. an FlesHazy aus Wien 13. November 1607 gerichteter Brief.
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feftgeftellt, daß die ungarische Kammer von der faijerlichen oder öfterreichifchen Kammer
unabhängig jei, daß die Feftungen ungarifche Befehlshaber, ungarische Befagungen
erhielten, daß öffentliche Ämter in Ungarn, Kroatien und Stavonien nur Söhne Ungarns
oder Ungarn ıumnterworfener, mit ihm vereinigter Länder befleiden dürfen, daß endlich
die Machtvollfommenheit des Banuz jenfeits der Drau bis an die Adrian umd auch über
die Örenzbezirke fich, erftrecke. Nach der Krönung wurde der Reichstag organifirt, wurden
die Elemente, aus denen die untere, ftändifche und die obere oder Magnatentafel zu beftehen
babe, feitgejeßt und blieben die diesbezüglichen Beftimmungen mit einigen Abänderungen
bi8 1848, ja theilweije bis auf unfere Tage in Kraft.

Eine der Hauptverfügungen, der erfte Gejegartifel vor der Krönung, bezog fich auf
die Angelegenheiten der Religion und beftimmte: „daß e8 den Ständen auf ihren, fowie
auf den Föniglichen Gütern, den ungarifchen Soldaten in den ‚Srenzorten‘, den Marft-
fleden und Dörfern freiftehen folle, diejenige Religion, welche fie freiwillig gewählt,
ungehindert auszuiben“, Bezüglich der Jefuiten wurde jedoch verfügt, daß fie in Ungarn
feinerlei unbewegliches Vermögen befigen Dürfen,

Der Broteftantismus hatte demnach vollftändig gefiegt, nur in Kroatien-Slavonien
vermochte er nicht Fuß zu fafjen. Zwei aufeinanderfolgende Balatine waren Proteftanten:
Stefan ZH ESHAzYy (1608 bis 1609) und Georg ZThurz6 (1609 bis 1616), Sohn des
zum Proteftantismus übergetretenen Neutraer Biichofs Franz Ihurzd umd der Tochter
des Szigethvärer Niklas Zrinyi, defjen Nachlommen weiblicher Linie, die heroorragendften
Familien des Landes, noch heute die Herrichaft Arva als Thurzö’sches Erbe ungetheilt
befigen. Als am 31. October 1617 dag erite Zahrhundert der Reformation bei Georg
—hurzd8 Sohn, dem ehrgeizigen Emerich zu Bicge, gefeiert wurde, da feierten e3 auch dort
und in verjchiedenen Theilen des Landes die Perenyi, Räkyezy, Revay, Zrinyi, Näadasdy,
Batthyany, Forgäch, Kärolyi und viele andere Magnaten- und Adelsfamilien, jowie
königliche Freiftädte und Comitate mit. Dies war aber der Sulminationspunft des Pro-
tejtantismus in Ungarn, denn damals hatte jehon die Fatholifche Reaction ihre Wirffamkeit
begonnen, ja jogar fräftig fortgefeßt, und bereits jaß der ftärkfte Vorkämpfer derjelben,
Peter Bazmany von Banazz, auf dem Graner erzbifchöflichen Stuhl. Bazmany wurde am
4. October 1570 in Großwardein im Biharer Comitate geboren, welches, jeitdem der heilige
Ladislaus dort erzogen wurde, dem Vaterlande jo viele hervorragende Männer und wahre
Ungarn jehenkte. Sein Vater war helvetifcher Confejfion, doch wurde der Sohn fehon in
jeinem dreizehnten Jahre durch, den Sejniten Stefan Szäntho, den erften Ungar, der in den
Orden des heiligen Ignatius von Loyola trat, der katholischen Religion gewonnen. Sodann
wirkten die Jefuiten Stefan Bäthoryg im Klanjenburger Collegium auf ihn ein und Pizmany
wurde in feinem fiebzehnten Jahre felbft Jefuit. „Nur in einer Ihwarzen Kutte“ verlieh
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er Siebenbürgen und wanderte in die Welt hinaus, um feinen neuen Glauben zu
verbreiten. AS ungarischer Schriftfteller, defjen Sprache noch heute mufterhaft it, als
einer der größten ungarifchen Redner führte er die ungarische Sprache und Literatur, die
Macht der Nede, die Kraft der Wiffenfchaft, alle Mittel, denen die Reformation zum
großen Theile ihre Erfolge zu verdanken hatte, ins Treffen gegen diefelbe. Seine
Beftrebungen wurden, namentlich in den ariftofratifchen Kreifen, von einem überraschenden
Erfolge gekrönt. Unter feiner unmittelbaren Einwirkung, infolge feiner Propaganda
fehrten die Nachkommen eben jener Familien, welchen die Reformation das Meifte zu
verdanfen hatte, nach einander in den Schoß der Fatholifchen Kicche zurück, Sigmund
Forgäcdh, Palatin im Jahre 1618, den jein Bruder, der Cardinal, vorher vergeblich zu
befehren trachtete, Georg Drugeth von Homonna, Oberfter Landesrichter (Judex Curiae)
in den Jahren 1618 bis 1622, Georg Zrinyi, Banıs von Kroatien (1622 bis 1626), Enfel

Fr

Namensunterichrift Beter Pazmdnys.

de3 Helden von Szigetvär, wurden durch feinen Einfluß Katholiken. Dem Beijpiele der
Herren pflegten zu diefer Zeit in der Regel die Umterthanen nachzufolgen. Schondie
Reformation hatte bei ihrem Auftreten dag Prineip auf ihre Fahne gefchrieben: „Cuius
regio eius religio“ („Weffen Brot, defjen Gott“). Der Fatholifche Srumdherr entzog daher
auch dem proteftantifchen Prediger die Kirche und überließ fie dem fatholischen Briefter.
Der Unterthan erhielt auf einmal einen anderen Seelforger und befand fich in den bäufigften
Fällen plöglich im Schoe der fatholifchen Kirche, jowie er einft zur eit der Berbreitung
der Neformation plöglich zum Proteftantismus gehört hatte,

Ferdinand, bisher Herzog von Steiermark, der im Iahre 1618 dem finderlojen
Matthias auf dem ungarischen Throne nachfolgte, war gerade der geeignetefte Mann zur
Unterftügung diefer Beftrebungen. Auf die Verbreitung der fatholifchen Religion bedacht,
war er ftet$ bereit, Alles mit dem ganzen Gewichte feiner Macht zu fördern und zu Ihügen,
was zur Erreichung diefes Ziels dienen Eonnte. '

Auf dem Fiürftenthron Siebenbürgens jaß um diefe Zeit (1618) feit fünf Jahren
—- nach demFraftlofen Greije Sigmund Räfsczy (1607 bis 1608) und nach dem leiden-
Ihaftlichen Jüngling Gabriel Bathory — Gabriel Bethlen von Star, den die Pforte
Ihon vor Bocskay zum Fürften auserjehen hatte, der aber bereitwillig vor Bocsfay
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zurücigetveten war, welcher wohl größere Macht und mehr Anjehen, nicht aber größere

Fähigkeiten bejaß. Seit dem Tode des Königs Matthias Corvinus hatte der ungarijche

Stamm feinen Mann hervorgebracht, der jo ganz zum Herrichen geboren gewejen wäre

als Diejer jebt — im Jahre 1618 — jechsundreißigjährige Mann. Mit direchdringendem

Verjtande erfaßte Bethlen Alles, was zum Schuße, zum materiellen und geistigen Gedeihen

Siebenbürgen nothiwendig war. Er fand auch die dazır geeigneten Mittel und bejaf

die Kraft, mit diefen Mitteln, wenngleich nicht Alles, jo doch fehr Vieles durchzuführen.

AUF Anhänger Sigmund Bäthorys, als Gegner Baftas und bald Gabriel Bäthoryg Iebte

er lange als Flüchtling in der Tirfei; er nahm dafelbjt wahr, wie morjch diefes ganze

große Reich war, und ihm erjchien es jchon nicht mehr unmöglich, daß die Chriftenheit mit

vereinter Sraft die Türken aus Ungarn vertreibe und das Land befreie; bei diefem großen
Werte hatte ev fich jelbft, wenn auch nicht die erjte, fo doch eine große Rolle zugedacht.

Nur daß der Verlauf der Ereigniffe der Verwirklichung diefes Jdeals nicht fehr günftig

war. Noch lebte Matthias IL, al3 die Proteftanten Böhmens wegen religiöfer Bejchwerden

fich erhoben und der große NRefigionskrieg begann, welcher dreißig Jahre hindurch den
ganzen Weiten Europas in Bewegung jegte. Bethlen war ein ftrenger, wenngleich weder

ein fanaticher noch befangener Neformirter. Wie man jagt, hatte er die Bibel jechgund-

zwanzigmal durchgelefen; dabei aber entging es ihm nicht, daß die Jefuiten gute Lehrer

jeien, und daß das proteftantijche Siebenbürgen nicht zu Grunde gehen würde, wenn auf
jeinem Gebiete hier und da auch Iefuiten unterrichteten; daf ferner neben der proteftantijchen

Bibelüberjegung Kafpar Karolyis auch die ungarische Überfegung des Sefuiten Georg Kaldy
einer Unterftügung werth jei. Ja vielleicht barg fich jchon auf dem Grunde feiner Seele

der Sfepticismus, welcher die Dogmen den großen weltlichen Interefjen unterordnet und

Heinrich von Navarra, dem Befise von Paris zuliebe, zur Mefje gehen ließ. Aber feinem

Ehrgeize — der in ihm, und zwar, wie man jagen darf, mit Necht lebte — war der

Proteftantismus und nicht der Katholicismus förderlich und die Feinde der Reformation
waren auch die jeinigen. Er griff daher im Laufe des Dreißigjährigen Krieges dreimal
zu den Waffen gegen Ferdinand II. (1619 bis 1621, 1623, 1626), mit ftillfefweigender

Einwilligung, bald auch mit offener Unterftüsung der Pforte. Er drang bis Preßburg und

jogar über die Donau bis an die Drau vor. Die Krone fiel ihm in die Hände und feine

Getveuen wählten ihn zum König von Ungarn (am 25. Auguft 1620). Aber die Ereigniffe
des deutfchen Krieges, welche dem Proteftantismus nicht günftig waren, zwangen ihn

ebenjo oft zum Rückzug und zum Frieden, und was Bethlen durchführen konnte, war nur
jo viel, daß der König den Wiener Frieden wiederholt beftätigte und Bethlen die Comitate

Szathinar, Szaboles, Ugoeja, Zemplin, Borfod, Bereg und Abauj bis ans Lebensende
verlieh. Doch als endlich im Norden der Held erfchien, der dem deutjchen Proteftantismus



| D.G. PRINCEPS
N) REGNI HVNGARIADNS
N | COMES, de.

> Won,M.DC.xX. 
Porträt und Namensunterjchrift Gabriel Bethlens,



186

zum Siege verhelfenfollte: Guftav Adolf König von Schweden, Bethlens Schwager feitens

deffen Frau, Katharina von Brandenburg, und Bethlen, jowie vorher mit England,

Dänemark, den Niederlanden und der deutfchen Union, jet mit ihm einen neuen Krieg

plante — ftarb er (am 15. November 1629) und hinterließ al3 das dauerndite Andenken
das Karlsburger, jest Groß-Enyeder Bethlen-Collegium, wohin er vom Auslande aus-
gezeichnete Lehrer, wie Martin Opis, einen der Bahnbrecher der neueren deutjchen Boefie,
berufen hatte und wo fpäter (1653 bis 1656) eine der Zierden der ungarischen Literatur,
Johann Ezeri von Apäcza, der erfte ungarifch fchreibende Rhilojoph, lehrte.

Nach Gabriel Bethlens Tode beftieg feine Witwe, Katharina von Brandenburg,
den fiebenbürgischen Fiürftenthron, fonnte fich jedoch nicht Lange behaupten. Nach einigen
Monaten dankte fie ab, und ihr Günftling, Stefan Csäfy von Keresztizegh ging nach
Ungarn, wurde erblicher Dbergefpan des Zipfer Comitats und verpflanzte feine berühmte
Familie aus Siebenbürgen an den Fuß der Karpathen. Zum Fürften von Siebenbürgen
wurde der aus Dberungarn ftammende Georg Näksczy gewählt, der Sohn des Frften
Sigmund, Waffengefährte Bethlens, fein genialer, aber ein Eluger, ordnungliebender Mann
von confervativen Neigungen, der in Siebenbürgen, entgegen gewiffen puritanifchen
Velleitäten, der veformirten Kirche die noch heute beftehende Organifation verlieh und
den Unitarismus durch die Deeser Complanation (1637) aus feinen Exrtravaganzen in den
Rahmen feitgefeter Dogmen zuricdrängte. Sein Hauptbeftreben war jedoch, das
Vermögen und den Grumdbefig feiner Familie zu vermehren und derjelben die fieben-
bürgijche Fürftenkrone zu fichern. AS vorfichtiger Mann, der Wagniffe nicht Liebte, fonnte
er fich mu jchwer, nach vierzehn Jahren, im Anfange des Sahres 1644, als ihm die
Unterftüßung Schwedens in aller Zorn zugejagt wurde, entjcheiden, nach dem Beifpiele
Gabriel Bethlens activ in das große Drama des dreifigjährigen Krieges einzugreifen.

Um dieje Zeit waren Ferdinand II. und Peter Pazmany, der ein entjcheidender
Factor auch der ungarifchen Politik war, nicht mehr am Leben. Der König ftarb am

25. Sebruar 1637, der Exzbifchof folgte ihm nach einem Monate (am 19. März 1637).
Nicht ganz zwei Jahre vor feinem Tode (am 12. Mai 1635) gründete Pazmany, mit
Jeiniten als Profefforen die Tyrnauer Univerfität, „um die Berbreitung der Fatholijchen
Religion zu fördern und den Glanz und die Bildung der ungarischen Nation zur erhöhen”.
Die Univerfität beftand anfangs nun aus zwei Facultäten, der theologijchen und philofo-
phijchen; die juridifche Eonnte exft nach 32 Jahren Hinzutreten (16. Sänner 1667), und
zwar infolge dev Opferwilligfeit der Nachfolger Peter Pazmanys, des Emerich Lojy
(1637 bis 1642) und des gefinnungstichtigen Georg Lippay (1642 bis 1667). Aus diefer
Univerfität entwickelte fich jpäter, durch königliche Schenfungen vergrößert, die heutige
föniglich ungarische Univerfität in Budapeft.
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Schon zu Lebzeiten Bazmanys übte auf die Landesangelegenheiten großen Einfluß

Nikolaus Eszterhäzy, der im Jahre 1625, in feinem vierzigften Lebensjahre, zum Palatin

gewählt wurde. Nach dem Tode Pazmanyg wırde er der erjte ungarische Nathgeber

Ferdinands II. (1637 bis 1657). Sprofje einer alten adeligen Familie des Bregburger

Comitat3, mütterlicherjeits Neffe des Palatins SUEKSHAZHY, in feiner Jugend Proteftant,

jpäter ein eifriger, ja leiden-

ichaftlicher Katholif und Bro-

jelytenmacher, befolgte er in

vielen Dingen eine der Baz-

mäny’schen  entgegengejeßte

Politif. Während der Bri-

mas, obgleich ein guter Ungar,

doch immer Jefuit blieb, vefjen

Aufmerkjfamfeit ih auf Die

ganze Welt eritreckte und der,

die Dinge von dem Gefichts-

punkte der allgemeinen In-

tevefjen der Fatholiichen Slirche
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beftand darin, Ungarn zroijchen den Deutfchen und Türken in jenem verfafjungsmäßigen

Rahmen, den der Wiener Friede gezogen hatte, aber in fatholifcher Zorm und in der

Anhänglichfeit an das Haus Habsburg zu erhalten und es fogar, wenn e8 irgendwie

anging, noch durch Siebenbürgen zu vergrößern. Al3 Erwerber großer Güter, ala Oriinder

der weitaus vermögendften ungarischen Familie glich er in Vielem Georg Rakdczy I., und

dies war vielleicht auch der Grund, daß fie nicht blos politische Gegner, fondern auc)

perfönliche Feinde waren. AS Näköczy Anfangs Februar 1644 in Ungarn einfiel,

ftanden die Beiden einander in Waffen gegenüber. Der Kampf verlief mit wechjelnden
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Stück und unter fortwährenden Unterhandlungen. Als endlich im Jahre 1645 der Schwede

ZTorjtenjon bi8 Wien vorrücdte, Brünn belagerte, die Pforte aber den Feldzug Raktczys

gegen den Kaijer mit jcheelen Augen zu betrachten anfing und Ferdinand II. das Friedeng-

‚ werk einem überlegteren Manne al3 dem Leidenjchaftlichen, ftreitfiichtigen Eszterhäzy

anvertraute, kam der Ausgleich zwifchen dem König und dem Fürften zu Stande und am

16. December 1645 wurde zu Linz der Friede gejchloffen, den aber E3zterhäzy, der am

11. September 1645 ftarb, nicht mehr erlebte,

Naköczy erhielt nebjt den großen Tofajer, Tarezaler und Negeezer Herrfchaften die

fieben Comitate, welche Bethlen bereit3 bejeffen hatte, doch derart, daß Szathmär und

Szaboles auch bei Raköczys Sohne verbleiben und die Szathmärer Burg jo lange zu

Siebenbürgen gehören jollte, als die Nafdczys dort den Fürftenfiß einnehmen wirden.

Bezüglich der Neligionsangelegenheiten wurden der Wiener Friede und die Gejeße von

1608 deutlicher umfchrieben und mehr im Detail ausgearbeitet. Den Proteftanten und

jelbft den Unterthanen wurde die freie Neligionsübung, die Benitung der Kirchen, Gloden,

Friedhöfe geftattet. Die Vertreibung der Geiftlichen, die Wegnahme der Kirchen wurde ver-

boten, die Zurückberufung der Vertriebenen, die Ritcigabe des Weggenonmenen angeordnet.

Demgemäß ließ der Preßburger Reichstag, welcher am 24. Auguft 1646 zufammentrat

und am 3. Juni 1647 den vierzehnjährigen Sohn des Königs als Ferdinand IV. zum König

wählte und auch krönen lieg — den Linzer Frieden, troß der Verwahrung der Geiftlichkeit,

auf ausdrücklichen Wunjch des Königs unverändert, inarticuliven. Er ordnete außerdem

die Nücfgabe von neunzig Säirchen an und feßte Geldftrafen gegen Diejenigen feft, welche

fortan den Religionsfrieden durch Kirchenmvegnahmen ftören würden. Der Proteftantismus

hatte demnach abermals gefiegt, meift freilich nur auf dem Papier. Denn der Katholieismus

hatte auch jeit dem Zeitalter Gabriel Bethlens an Terrain gewonnen, md jelbft Diejenigen,

welche ihrem Amte zufolge die Neligionzfreiheit fchüsen, das Gejeß vollftreden follten,

waren meilt Gegner des Proteftantismus, wenn fie denfelben auch nicht immer geradezu

verfolgten. Schon während des Verlaufes des Reichstages jchlug der Palatin Graf Johann

Drastovich — Eidam Stanislaus Thurzös, des legten proteftantiichen Balatins — an

jeinen Säbel, als die Proteftanten zu viele Kirchen für fich zurickforderten, und unter den

Katholifen, welche gegen die Rückgabe der Kirchen proteftirten, befand fich der einzige

männliche Sprofje einer alten Proteftantenfamilie — welche bisher ein Hauptpfeiler diejes

Glaubens gewejen war — der junge zweiundzwanzigjährige Graf Franz Nadasdy, welcher

Ichon im Jahre 1643 Nifolaus Eszterhäzy zum fatholifchen Glauben befehrt hatte. Der

niedere Adel, die Städte, das Volk waren großentheils noch proteftantifch, doch unter den

Magnaten befanden fich um die Mitte des XVII. Jahrhunderts nur noch vier Familien,

deren Meitglieder jänmtlich der Reformation angehörten.
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Die Türfenfriege und die Zeit der „Kurußen“.

Der Friede zu Zfitvatorof, welcher von Zeit zu Zeit erneuert wınde, verbot den Türken
wie den Ungarn in die gegenfeitigen Gebiete einzufallen und die beiderjeitigen Feftungen zu
belagern. Trogdem wurden die Verwüftungen fortgejeßt. Die Tiirfen fuhren wie vorher
fort, in fleineren oder größeren Haufen in das ungarijche Gebiet einzubrechen, zu plindern,
fi) Dörfer tributpflichtig zu machen; dagegen hatten ihre Klagen fein Ende, wenn die
Ungarn einmal NRepreffalien gebrauchten. Selbft an größeren Zufammenftößen fehlte cs
nicht, wie 3. B. bei Groß-Vezefeny, im Barser Comitat, vo die ränberifchen Türken von
Gran und deffen Umgebung von dem Adel der nächjtgelegenen Comitate umd den Grenz-
truppen unter dem Commando des Grafen Adam Forgäch angegriffen wurden und vier
Eszterhäzy: Ladislaus, der Sohn des Palatins, und feine Vettern: Franz, Kommandant
von Öyarmath, Thomas, Kommandant von Löwenb, Kaspar, Ritter vom goldenen Sporn,
junge vierundzwanzig- bis fünfunddreißigjährige Männer, ihre Truppen anfenernd und
ihnen im Kampfe voranftürmend, den Heldentod fir das Vaterland Starben.

Slinf Jahre jpäter fand, um auch eines der zahlfofen Fleineren Treffen zu erwähnen,
(am 28. Juni 1657) tief in dem den Türken untertworfenen Gebiete bei S3ikvar, in der
Nähe von Stuhlweißenburg, ein Zufammenftoß ftatt, in welchem Beter, der Ahne der
gräflih Szäpary’schen Familie, ein gebildeter, tapferer Jüngling, jchwer verwundet in
die Gefangenfchaft der Türfen geriet) und nach Ofen gejchleppt wurde, von wo er erft
nach vier Jahren, nach viel Elend und Bein, mittelft eines Löfegeldes von 22.000 Thalern
befreit wurde. ,

Dieje Einfälle fonnten durch die Befagungen jener mehr als achtzig größeren und
Eleineven befeftigten Pläße, welche an der Grenze des Landes von Szathnar bis an das
adriatiiche Meer mit vielen Koften und Mühen erhalten wırrden, nur theilweife gehindert
ober heimgezahlt werden. In Oberungarn, in den Theißgebieten, deren Dbercapitän feinen
Sib in Kafchan hatte, waren die bedeutendeven Pläbe: Szathmär, Nas, Tofaj, Onod,
Szendrö, Putnof. Diesfeits der Donan, im Neuhäugfer oder Antemontan-Generalat war
Neuhänfel die Hauptfeftung, welche von den Graner Erzbifchöfen erbaut und größtentheils
mit geiftlichem Gelde erhalten wurde. Ienjeits der Donau war Raab die Hauptfeftung
und darüber hinaus: gegen Papa, Veszprim, im Szalader Comitat, bildeten zahlreiche
größere und Fleinere Befeftigungen das gegen Kanizja gelegene Generalat bis zur Mirinfel
und bis Legräd, die von den Zrinyis mit ftarfer Hand gejchüigt umd vertheidigt wurden
und über welche hinaus die Navonijchen und Froatifchen Gvenzdiftricte folgten. Alle Dieje
Pläße boten indeß nur dann und warın Schuß und die eifrigen Batrioten begannen — in
demjeit dem Wiener Frieden troß allen äußeren und inneren Schlägen allmälig erwachenden
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Lande — über fichere und beftändigere Mittel nachzudenken, durch welche der Schub und

die Erhaltung des Landes gewährleiftet werden könnten.

Niemand hegte und verfündigte diefen Gedanken mit größerem Eifer und veinerer

Begeifterung als Graf Nikolaus Zrinyi, Banıs von Kroatien (1647 bis 1664), Sohn

 

   

  
  

  
  

 

GEORGIUS RAKDEZIT, D. G.

Moldauie Dux, Comes ||

Regni Hungariz Dommus, et

Princeps Trans/yluanıe,

Palatin?Tranjalpinenfis.Bartium:
Sıculhrum Comes etr.

Ivan. Meyjsens exc .Anwerpiz.

Georg Raföczy II.

Georgs, der durch Bazmany zum Fatholifchen Glauben befehrt worden war, Urenfel des

Szigetvärer Helden. Als Dichter, dem die ungarische Literatur ihr evftes, heute noch faum

übertroffenes Epos über die Belagerung von Szigetvär verdankt, brachte er jeinen

Healismus in die Volitif, in den Lärm der Schlachten mit, nicht um die Wirklichkeit

nicht zu jehen, fondern um aus ihr Kraft zu fchöpfen in dem aufreibenden jchweren Stampfe.
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Gr fannte die Gebrechen feiner Nation, doch vermochte er den Glauben nicht aufzugeben,

daß die ungarische Nation den MWettftreit mit jeder anderen beftehen fünne, daß fie zu

Allen fähig fei, was zur Rettung des Vaterlandes nothwendig, wenn fie nur ernftlich wolle

und richtig geführt werde. Sein Endzwed war, neben den in den Feftungen zerjtreuten

Örenztenppen ein ftehendes ungarijches Heer zu ichaffen, welches ftetS zum Vertheidigung

de8 Landes bereit jein jollte. Treu dem Wahlipruch, den er in einem feiner Werke

ausgefprochen — „Ne bäntsd a magyart!* („NRühr den Ungar nicht an!“) — war er

beftrebt, alle Kräfte, welche im Schoße der Nation jchlummerten, zur Bertheidigung

de3 PVaterlandes zu wecken und zur vereinigen. Obgleich er jeine Jugendzeit unter den

Augen Peter Päzmänys verbracht hatte und ein eifriger Katholif war, winjchte ev doch

im Innern des Landes Frieden mit den Proteftanten auf der Bafis gegenfeitiger Billigfeit;

nach außen vertrat er das Bündniß mit dem proteftantifchen Siebenbürgen, defjen Fürften-

thron die Näfköczys feit innezuhaben

Schienen.

Auf Georg Räköczy I. folgte jein

Sohn Georg Räkdezy II. (1648), der

jein fiebenjähriges Söhnlein Franz

Naköczy zum Fürften wählen ließ (am

Namensunterjchrift des Dichters Nikolaus Zrindi. 18. Februar 1652). Aber eben aus

Siebenbürgen fam neue Gefahr. Georg Räfdczy I. wollte um jeden Preis die Krone

Polens erlangen, deren Glanz jeit Stefan Bäthory fehon manches fiebenbürgijchen Fürften

Auge geblendet hatte. Im Bunde mit den Schweden fiel er, troß des Abrathens der

ungarifchen Regierung, in Polen ein, wurde aber gejchlagen und war nach Verluft jeiner

Armee zur Heimkehr gezwungen (1657). Die Pforte, welche anfangs von dem Angriff

gegen PVolen nichts gewußt und denfelben fpäter auf das beftimmtefte unterjagt hatte,

fette Raksczy ab und befahl den Siebenbürgern, fich..einen anderen Fürften zu wählen.

Georg Räfsczy II. widerjeßte fich und bejchwor dadurch entjegliche Verwüftungen über

fein Vaterland herauf. Tirkijche, tatariiche, moldauifche, walachijche Truppen ftürmten

(im Auguft 1658) vom Burzenland big Sroßwardein durch das Land, plünderten und

zerftörten Karlsburg mit jeinem Fürftenfchloß, mit dem Bethlen-Collegium und mit den

Firftengrüften; die Bibliothek Gabriel Bethlens wurde zufammengeworfen und verbrannt.

Georg Räköczy IL. wußte jo wenig, was er thun follte, wie jeinerzeit Sigmund Bäthory.

Bald dankte er ab, bald blieb er wieder Fürft und warf ich in die Arme Kaifer Leopolds 1.

Leopold I., welcher, nachdem fein älterer Bruder Ferdinand IV. Schon am9. Juli 1654

geftorben war, feinem Vater Ferdinand II. auf dem Throne folgte (am 8. April 1657),

vermochte nicht ruhig es mit anzufehen, wie die Türken Siebenbürgen enger an fich
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fniipften als bisher, oder dasjelbe etwa gar vollftändig unterjochten. Doch wollte ev aud)

feinen Krieg mit den Türken, obgleich jeine ungarijchen Räthe ihn dazu anfenerten. Die

geringe Unterftügung, welche er Georg Räköczy II. fie, vermochte diejen nicht zu retten.

In der Schlacht bei Fenes, am 22. Mai 1660, fiegten die Türfen. Georg Raföczy II.

wide tödtlich verwundet und ftarb einige Tage darauf (am 7. uni). Die Türken nahmen

Großwardein, den Hauptort des zu Siebenbürgen gehörenden ungarifchen Gebietes, nad)

tapferer Gegenwehr mittel3 Capitulation am 27. Auguft 1660 ein. Nicht glücklicher war

Sohann Kemeny, den die antitürfijche Partei auf den fiebenbürgijchen Fürftenfib erhob

(am 1. Sänner 1661). Die Türken ihrerjeits teen Michael Apaffy zum Fürften wählen

(am 14. September 1661) und Johann Kemeny fiel in der verlorenen Schlacht bei

Schäßburg am 23. Jänner 1662. Die Truppen Leopolds 1., welche unter dem Oberbefeht

Raimund Montecuccolig, diefes modernen Fabing Cunctator, ftanden, hatten dem Gefallenen

mu geringe Unterftügung geboten; die Wenige genügte jedoch dem Grofvezier Ahmed

Köprilt, um Krieg gegen den ungarijchen König zu eröffnen.

Am 25. Auguft 1663 nahm ein timfisches Heer Neuhänfel ein: Montecuccoli

bejchränfte fich mit feinem Kleinen Heere auf die Bertheidigung; doch die Zrinyis, Nifolaus

und fein jüngerer Bruder, der berühmte jtarfe, tapfere Peter, retteten die ungariiche

Waffenehre. |

Nikolaus hatte diefen Krieg, den er zur Rettung Siebenbürgeng und Aufrechthaltung

der ungarifchen Nation für unerläßlich hielt, längft herbeigewünfcht und mit Freuden

begrüßt. Schon im Jahre 1660, ala Großwardein von den Türken belagert wurde, wollte

er Ranizfa bejegen, welches durch einen plößlichen Brand in Trümmer gelegt und wehrlos

geworden war; als ihm dies unterjagt wurde, gehorchte er zwar, doch warf er voll Zorn

fein Schwert zur Erde. Im nächften Jahre (1661) erbaute er aus der den Türfen

abgenommenen Beute eine Kleine Verfehanzung jenjeits der Miur, nahe am Zufammenfluffe

der Mur und Drau; U-Zrinvar (Neu-Zrin), fo hieß die Befeftigung, diente ihm als

Ausfallsthor in das feindliche Gebiet und erregte den heftigften Grimmder Türfen, da e8

jeit langer Zeit der erfte Fall war, daß die Ungarn etwas einem Angriff Ähnliches unter-

nahmen, während die Tiirfen ihrerjeit3 unabläfjig aggreffiv vorgingen. Die Türfen ließen

auch nicht davon ab, die Schleifung diefer Kleinen Befeftigung zu verlangen, jo lange der

Frieden formell aufrechterhalten blieb. ALS der Krieg ausbrach, wollten die Türfen die

Befte mit Waffengewalt nehmen, doch Zrinyi jchlug fie zurüd. Sodann ftellte er fich an die

Spite des ungarifchen Adelsaufgebotes jenfeit3 der Donau, und nicht feine Schuld war es,

daß Neuhäufel nicht gerettet wurde. ALS er im Herbte nad) Ssafathuen zurückfehrte, folgten

ihm 16.000 Türfen und Tataren, die in die Murinfel und in Steiermark einfallen wollten,

um zu plündern umd zu rauben. Nikolaus Zrinyi erhielt Kunde davon, lauerte ihnen an
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den Ufern der Mur auf und ftieß am Morgen des 27. November 1663 mit feinen

300 Reitern auf 2.000 ZTataren, die zur jelben Zeit die Mur überfegten und auf ihn

losgingen. Er fonnte nur in aller Eile mit einigen Worten feine Soldaten anfeuern und

ging jofort zum Angriff iiber. Die Tataren empfingen ihn mit einem Pfeilvegen, doc)

bald wandtenfie fich zur Flucht und ftürzten fich in die Mu, wo fie mit den noch Nach-

fommenden zufammenjtießen, mit ihnen einen unentwwirrbaren näuel bildeten, weder

Ihwimmen, noch fliehen, noch Widerftand Leiften Fonnten, fondern zu ganzen Haufen

unter den Schwertern der Ungarn und Kroaten fielen. Denn Gefangene durften laut

Hrinyis Befehl nicht gemacht werden. So viele Menfchen und Pferde füllten den Fluß, daß

man Faum das Wafjer jah. Die türfiiche Hauptmacht felbft verlor hierauf den Muth und

z0g fich nach mehrjtündigem Kanonenfener zurüc. Zur felben Zeit (16. October) jchlug

Peter Zrinyi in den Dtolacer Gebirgen, mit 2.500 Mann gegen 10.000, den Bajcha

von Bosnien, der in Krain und Friaul einbrechen wollte, E3 folgte nun der Winter-

feldzug (vom 23. Jänner bi8 15. Februar 1664), welchen Nifolaus Zrinyi in Wien den

Einwürfen der leitenden militärischen Sreije zum Troß erzwungen hatte, um den Tiürfen.

Schaden zuzufügen und ihr Erfcheinen auf dem Kampfplab verzögern zu können. Nebft

9.000 Deutjchen feharten fich ebenfoviele Ungarn unter feine Fahnen, unter ihnen die

Eszterhäzy, Sennyei, Batthyany, Erdödy, Draskovich. Berzenze, Babscsa ergaben fich,

Turbef, das Derwijchklofter bei Szigetväar, in welchem Herz und Eingeweide Suleymans

beftattet [agen, wurde ein Raub der Flammen. Die Stadt Fünffirchen gerieth in ungarische

Hände, nur die Feftung leiftete Widerftand. Die Effegger Bricfe, die Suleyman erbaut

hatte und über welche feit einem Jahrhundert die türkischen Scharen hereinftrömten und

Hunderttaufende des ungarischen Stammes als Sclaven mit fich jchleppten, wurde gleich-

falls durch Feuer vernichtet. Der Name der Zrinyis wide einer der gefeiertiten in

Europa. In dem Feldzuge des nächiten Jahres (im Mai 1664) wandte fich daher der

Großvezier direct gegen fie. Doch da fand er auch fhon Montecnecoli mit größerer

Macht — mit deutjchen und franzöfifchen Hilfstruppen — fich gegenüber. Meontecnccoli

fonnte und wollte zwar Uj-Zrinvar nicht retten (30. Juni 1664), aber er jehlug den Grof-

vezier bei St. Gotthard, als die Tiefen über die Naab jegen wollten (am 1. Auguft)

dermaßen aufs Haupt, daß derjelbe in Eifenburg fofort Frieden jchloß (am 10. Auguft).

Übrigens war der Friede fiir die Tiirfen vortheilhaft. Sie behielten Neuhäufel und Alles,

wag fie von Siebenbürgen erobert hatten: Lippa, Lugos, Karanfebes, Großwardein, und

man erfannte den Bafallen der Pforte, Michael Apaffy als Fürften von Siebenbürgen an.

sn Wien ergriff man bereitwilligft die Gelegenheit, die von Seite der Türfen

drohende Gefahr himvegzuräumen, denn im Weften war die Macht Frankreichs bereits

hochgejtiegen und fie hatte fich unter Ludwig XIV. die Erniedrigung des Haujes Habsburg
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zum Hauptziele gefteet. Im Dften, in Ungarn — jagte man — handle e3 fich um

einige Comitate, im Weften dagegen ftehe die Staijerfrone auf dem Spiel. Den Ungarn

jedoch war Ungarn die Hauptfache. AL ihre Hoffnungen, welche durch die Siege Niflas

Zeingis jehr Hoch gefteigert waren, durch den Eifenburger Frieden getäufcht wurden,

begannen fie über andere Mittel, über Selbjthilfe nachzudenken. Niklas Zrimyi jtarh

zivar zum großen Nachteil

des Königs und des Bater-

(andes; er wurde auf der

Jagd (18. November 1664)

durch einen wilden ber

getödtet. Doch feine Ge-

finnungsgenoffen, der Bala-

tin Franz Wefjelenyi, der

länger als dreißig Dahre

auf verjchiedenen Gebieten

fir das Herrjcherhaus und

für die fatholifche Neligion

gejtritten hatte, der Yandes-

oberrichter (Judex Curiae)

Franz Näadasdy, Eidam

Niklas Cszterhäzys umd

einer der Fähigiten umd

reichjten Männer des Lan-

des, jowie Peter Hrinyi,

der feinem Bruder in der

Banıswürde folgte, ein

Held wie Niklas, aber nicht

fo itberlegt, nicht jelbitlos

und auch nicht Staatsmannwie diefer, jchloffen einen Bund (19. December 1666), „um“, wie

fie fich in dem ungarifch verfaßten Bundesbriefe ausdrücten, „dem Verderben drohenden

Zuftande des Landes umd der ungarifchen Nation“... „auf irgend einem erlaubten

 
Franz Weffelenpi.

Wege ein Ende zu machen“ und e8 „jo vor dem Untergange zu retten“. Doch konnten

fie iiber die Mittel und Zwecke durchaus nicht ins Klare fommen. Sie jchtwankten zwifchen

Frankreich und der Tirrfei, brachten e8 aber nirgends vorwärts. Nach dem Tode Wefjelenyis

(am 27. März 1667) trennten Privatintereffen Zrinyi von Nädasdy. Nädasdy 309 fi)

zurüc, Zrinyi entdeckte Alles in Wien, um fi Einfluß zu verfchaffen. Al er jedoch jah,
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daß man auf jeine Worte trogdem nichts gab, jchiete er auf Rath eines abentenernden

froatijchen Capitäns um Hilfe nach der Türkei und griff auf die Lügnerifchen, Janguinifchen

Nachrichten feines Gejandten im Frühjahr 1670 zu den Waffen, um einigen Landes-

bejchwerden abzuhelfen und für fich einige Conceffionen zu erpreffen. Er z0g feinen Schwager

Franz Frangepan und feinen Eidam Franz Räksezy I. auf feine Seite. Der Lebtere hatte

fich nach dem Tode feines Vaters mit feiner Mutter, dem legten Sprofjen der Bäthorys,

auf jeine ungarifchen Güter zurückgezogen, war katholisch geworden und erhob mın in

Dberungarn die Fahne des Aufftandes, welcher die Comitate der Theifgegend jofort fich

anjchloffen. Doch Frangepan war nicht im Stande Kroatien mit fich zu reißen, und als die

faiferlichen Truppen fich Csafathuen näherten, ftellte fich Zrinyi jelbft, in Begleitung

Frangepänz, freiwillig in Wien (am 18. April 1670). Auf feine Aufforderung legte auch

Raköczy jofort die Waffen nieder, und fo endigte der Aufftand, Faum daß er begonnen Hatte,

Jozufagen ohne Blutvergiegen. Gleichwohl ging ein deutjches Heer nach Oberungarn und

bejete defjen Städte und Burgen, ohne auf Widerftand zu ftoßen. Zuinyi, Nadasdy, der

auf jeinem Bottendorfer Schloffe gleichfalls verhaftet wurde (am 3. September 1670),

jowie Frangepan wırden von nichtungarischen Richtern nach nichtungarifchen Gejegen

zum Tode verutrtheilt. Zrinyi ftarb wirdig feines Namens als Held, Frangepän, der lette

Sproß jeiner Familie, endete unter Schluchzen und Wehklagen in Wiener-Neuftadt,

Nadasdy dagegen empfing den Todesftreich mit religiöfer Ergebung in Wien (am

30. April 1671). Franz Raföczy I. wurde durch feine Mutter, die eifrige Katholifin Sophie

Bäthory, und duch den Einfluß der Jejuiten gerettet. Mehrere Führer und Theilnehmer

der Bewegung, wie Matthias Szuhay aus Abauj, Paul Szepeffy aus Borjod, Gabriel

Kende, Ladislaus Gyulafi aus Szathmar und Baron Stefan PBetrögzy aus dem Trentiner

Comitat, flüchteten fich auf türfifches Gebiet oder nach Siebenbürgen zu Michael Apaffy;

Andere wurden gefangen nach Preßburg gebracht und vor den Gerichtshof geftellt, welcher

unter dem Bräfidium de3 Grafen Johann Nottal aus ungarischen Mitgliedern beftand.

Alle wurden zum Tode und Verluft ihrer Güter verurteilt, aber nır Franz Bönis, der

zwar in dem Aufjtande feine hervorragende Rolle fpielte, jedoch vor dem Gerichtshof fich

ftolz und ftarr benahm, wurde in Vreßburg mit Zrinyi und feinen Genoffen hingerichtet.

Nach Unterdrückung der Bewegung ließ Leopold 1. auf den Nath des Generals

Montecuccoli, des Politikers und Hofmannes Fürften Wenzel Lobfowiß, fowie eines

Ttarven römischen Juriften, des öfterreichifchen Hoffanzlers Paul Hocher, welche fänmtlich

Anhänger der damals in Wejtenropa zur Herrjchaft emporftrebenden abjoluten Monarchie

waren umd in der ariftofratischen ungarischen Berfaffung nur ein Conglomerat von

Mißbräuchen erblicten, feine deutjchen Truppen in Ungarn zuric und fchrieb zu ihrer

Erhaltung mehrfache Steuern aus. An die Spige der öffentlichen Angelegenheiten ftellte er
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einen deutjchen Gouvernenr, an defjen Seite ein aus Ungarn und Deutjchen gebildeter

Nath wirken jollte (am 27. Februar 1673), womit die Wegnahme proteftantiicher Kirchen,

fowie die Einferferung, Verbannung und Galeerenftrafe der proteftantifchen Geiftlichen

Hand in Hand ging. Dagegen griffen die „Bujdosök® (Flüchtlinge), meift Broteftanten,

deren Zahl und Erbitterung ein jolches Verfahren nur vermehrte, zu den Waffen, drangen

unter Führung von Pe-

teöczy, Szuhay,Szepeily,

Stende bis Leutjchau in

der Zips vor, wurden

zwar gejchlagen, verloren

aber den Muth nicht und

wiederholten ihre An-

griffe. Dahrelang (1673

bis 1678) wüthete der

Kampf, meist guerilla-

artig, in der Theih-

gegend, am Fuße der

Karpathen bis hinauf

zum Liptauer Comitat,

zwischen den „Kurußen“

(wie man jeit 1673 Die

„Bujdosök * nannte), und

den deutjch-ungarifchen,

jpottweife „Labanczen“

genannten Scharen Leo-

polds I. mit wechjeinden

Erfolge, großer Exrbitte- ae =

rung und Graujamkeit.

Siebenbürgifche und jpäter auch franzöfijche Hilfe unterftügte den Widerjtand und fachte

das Kriegsfener an, das jchließlich große Dimenfionen annahın, als fich der eimmmdziwanzig-

jährige Graf Emerich Tökölyi aus Käsmark an die Spige dev Kuruben jtellte, der genialite

Führer, der jeit Gabriel Bethlen bis auf unfere Tage an der Spige einer ungarischen

Bewegung jtand (4. Iuli 1678). Sein Vater Stefan, Sprofje einer nicht alten, Doch ungemein

reichen (utherifchen Familie, Nachfomme Georg Thurzö’3, Theilnehmer der Wefjelenyifchen

Verjchwörung, ftarb, während er in der Burg Ara Widerftand leiftete, bevor man ihn

noch gefangen nehmen Fonnte (4. December 1670). Der vierzehnjährige Knabe flüchtete
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fich nach Siebenbürgen, wırrde auf den Gütern feiner Mutter erzogen und trug jebt, von

Thatkraft und Ehrgeiz erfüllt, feine Waffen fofort bis in das Arvaer Comitat.

Die von Tökölyi errungenen Erfolge zeigten deutlich, daß man den von Hocher

und Conforten eingefchlagenen Weg nicht weiter gehen könne, und Leopold 1. ftellte fich

wieder auf den Boden der ungarischen Berfaffung. Er berief „zur Herftellung der Freiheiten

des Landes“ einen Reichstag nach Odenburg (28. April 1681), welcher die Restitutio in

integrum augfprach, das Gubernium aufhob und einen Balatin wählte, Paul, den Sohn

de3 Niklas Eszterhäzy, Schwager des Franz Nädasdy, der gleich jeinem Vater tapfer und

ein großer Gittererwerber, doch viel jchmiegfamer und fein jo ftarrer Ungar war. Die

Majorität des Neichstages, obgleich jchon damals fowoHL in der oberen als der unteren Tafel

katholisch (e8 wurde ja nach einigen Jahren [1687] der Jefuitenorden inarticulirt und die

jtatutarische Beftimmung Kroatiens und Slavoniens, daß auf ihrem Gebiete fein Proteftant

Güter befigen dürfe, durcch ein Neich3gejeß beftätigt), machte doch den Proteftanten einige

HZugeftändniffe. Der Wiener Frieden wurde beftätigt, bezüglich der Kirchen der Status

quo aufrecht erhalten, und man beftimmte in den Comitaten, in welchen fich feine

proteftantifche Kicche mehr befand, wie von Eifenburg hinauf big in die Zips, einige Orte,

two e3 den Neformirten und Evangeliichen in Zufunft gejtattet fein jollte, neue Kirchen

zu errichten.

Aber Tökölyi und feine Getrenen — die „zum Auhme Gottes und zur Befreiung

ihres Vaterlandes unter Waffen ftehenden ungarijchen Herren, Edelleute und Soldaten,

die ihre evangelische Neligion über Alles jebten“ — gaben jich damit nicht zufrieden. Sie

jeßten den Kampf fort. Qudwig XIV. feuerte fie an, die Tiirfen unterftügten fie und

ernannten Töfölyi zum König von Ungarn (17. September 1682). Doch der Großvezier

Kara Muftapha wurde bei Wien gejchlagen (12. September 1683), Leopold verkündete

vollftändige Amneftie (12. Jänner 1684), Töfölyi verlor Schritt für Schritt an Terrain

in Oberungarn. Und als ihn erjt der Pajcha von Großwardein auf Befehl Ibrahim

Sätans, des türfischen Oberbefehlshabers, gefangen nehmen ließ (4. October 1685), weil

die Türfen in ihm das Hinderniß des Friedens jahen und hofften, daß wenn er an

Leopold I. ausgeliefert würde, auch der Krieg zu Ende ginge, legten jeine Scharen,

ergrimmt über diefe Treulofigkeit, die Waffen nieder, jchlofjen fich dem König an und auf

da3 Zureden Betnehäzys, eines berühmten Kurugenführers aus den vergangenen Tagen,

und des alten Flüchtlings Stefan Vetröczy, Oheim Tökölyis, öffnete auch Kafchau, die

Hauptitadt Oberungarns, ihre Thore den Truppen Leopolds (25. Detober 1685).

In Oberungarn blieb nur ein Anhänger Töfölyi treu: fein eigenes Weib, Helene

Bringt, in der Munfäcjer Feftung. Eine Tochter des Banus Beter und der Anna Katharina

Srangepan, der Schweiter des enthaupteten Franz, verlor fie am 8. Juli 1676 ihren erjten
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Gemal Franz Rafoezy I., der fie mit einem Mädchen und einem Knaben, dem nicht ganz

vier Monate alten Franz, zurückieß. Nach jechs Jahren jchon, in ihrem neunumddreißigften

Sahre, wurde fie (am 16. Juni 1682) die Frau des fünfundzwanzigjährigen Emerich

Töfölyi, der jeit geraumer Zeit nach ihr Schmachtete und fie auch bis zu feinem Tode

leidenschaftlich liebte. Vergebens redete ihr PVetnehäzy zu, fich zu ergeben! Sie vertraute

dem Stern ihres Mannes. Schon im Winter wurde Mumnfäcs von den Kaijerlichen

umjchloffen. Im März (1686) begann General Caprara die regelrechte Belagerung;

Helene ließ die rothe Fahne aufpflanzen, ließ die Bejaung jchwören, daß fie die Feitung

bis zum legten Blutstropfen vertheidigen werde, und leitete big zum 28. April einen

jo erfolgreichen Widerjtand, daß Caprara abzog und an die Stelle einer Belagerung eine

zeitweife jehr lockere Cernirung trat. „Wenn ich auch eine Frau bin” — fchrieb fie ihrem

Semal — „hatte ich doch den Muth, in Munkäcs auszuharren; möge man e3 aud)

anderiwärts verfünden!“ Doch brachte dies weder Tökölyi, dem die Pforte, ihren ver-

hängnigvollen Fehltvitt einjehend, wieder die Freiheit jchenkte, noch den Türken, bei denen

der Unglücliche, als er frei wurde, zu bleiben gezwungen war, durchaus feine Hilfe.

Granfiel fofort nach der Niederlage Kara Muftafas bei Wien in die Hände der Chriften

(21. Detober 1683), Neuhäufel wurde mit Sturm erobert (am 19. Auguft 1685).

Am 18. Juni 1686 jtanden die Scharen des Königs Leopold vor Ofen. Es war

ein wahres SKreuzfahrerheer, aus Kaijerlichen, Baiern, Sachjen, Brandenburgern und

fränfifchen und Schwäbischen Kreistruppen bejtehend. Neben dem baierijchen Kurfürjten,

dem jungen Mar Emanuel, neben deutjchen und italienischen Generalen befanden ich

englische, Franzöfiiche, jpanifche, italienische Fürften, Herren, Adelige und 60 catalonijche

Handwerfer, welche heilige Begeifterung aus weiter Ferne hieher geführt hatte, ihr Blut

„Mir die Sache der Chriftenheit” zur verjprißen.

Shr Gottfried von Bouillon war Herzog Karl von Lothringen, der Schwager

Leopolds, der jchon bei Wien die Kaiferlichen befehligt und feitdem faft ununterbrochen

die Türken gejchlagen hatte. Zu dem fremden, 60.000 Köpfe zählenden Heere gejellten fich

vorher und im Laufe der Belagerung etwa 15.000 Ungarn, meift die regelmäßigen

Snfanterie- und Cavallerie-Abtheilungen der vier ungarifchen Generalate, jodanı Adels-

infurrectionen der Comitate und Freiwillige. Viele, jehr viele unter ihnen hatten noch

vor Kurzem al3 Kuruben auf Tod und Leben gegen König Leopold I. gefämpft. Es

erjchien an der Spiße feiner Truppen der junge — achtundzwanzigjährige — Obercapitän

der Kanizjaer Grenze, Graf Adam Batthyanyi, der Ahne des fürftlichen Hweiges der

Batthyanyi, ferner als Kommandant der ungarischen Truppen des Naaber Generalats

der Raaber Generallieutenant, der alte Baron Johann Eszterhäzy (Csesznefer Linie),

Vetter des Balatins Baul, Bruder der beiden bei Bezefeny gefallenen Eszterhizy, Thomas
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und Kafpar, der im Jahre 1663 noch einen dritten Bruder, Georg, Titularbifchof von

Semendria, in dem Kriege gegen die Tiirfen verlor.

Nach einiger Zeit erfchien auch der Palatin im Lager mit feinem wohlbewaffneten

Hausgefinde, e8 kamen ferner Mitglieder der jet noch lebenden Zamilien Feftetics, Bekafiy,

Balafja, Ottlif, Moteficzky, Paldfthy, Semjey, Senmyei, Bagoffy, Nagalyi, Berthöty,

Fiäth, Zichy; dort befanden fich ferner, aber fchon in den Neihen der regulären Fatjerlichen

Armee, vier VPalffy; dort Johann Bottyan, Hufarencapitän aus Gran, der an dev Spike

der E3epelinjel den flüchtenden Harem des DOfener Vafchas gefangen nahm, ferner Graf

Nikolaus Berezenyi, der einundzwanzigjährige fenrige Sohn des Neuhäujeler General-

Vientenants, ein jpäter berühmt gewordener Name der ungarifchen Gejchichte, endlich

David Petnehäzy mit feinen Hufaren und Hajduden, der, jeitdem er Tökölyt verlaffen, in

den Gebieten jenfeit3 der Theiß fich gegen die Türken jo jehr auszeichnete, daß jelbft der

Wiener päpftliche Nuntius ihm, dem ftrengen Neformirten, eine goldene Kette als

Anerkennung feiner Tapferkeit jandte, Die DOfener Feftung, der Schlüffel des titrfijchen

Neiches, wie man in Conftantinopel jagte, wurde von dem Albanejen Abdurrahman

PBafcha vertheidigt, der gegen die Benetianer und Polen bei Candia, jowie in der Ber-

theidigung von Saminiecz fich feine Lorbeeren geholt hatte und die Heldenlaufbahn feines

fiebenzigjährigen Lebens nicht mit Schmach und Schande bejchliegen wollte. Die nördliche

Vorftadt der Feftung, die heutige obere Wafferftadt, von deren gebrechlichen Mauern noc)

jeßt Trümmer auf der Dfener Landftraße fichtbar find, nahmen die chriftlichen Truppen

mit leichterMühe ein (am 24. Juni), doch aufwärts zur Feftung mußte jeder Fuß breit

Boden mit Blut erfauft werden. Max Emanuel griff mit feinen Baiern, den Sachjen und

einigen Faiferlichen und ungarifchen Truppen von der Süpdfeite das fünigliche Schloß,

Herzog Karl den von dem heutigen Wiener Thor bi8 zur nordweftlichen Ecke der Feitungs-

mauer, biß zum jogenannten Graner Nondell fich erjtrecenden, etwas über die heutige

Baftei hinausliegenden, mit einer dreifachen Mauer gejehüsten nördlichen Theil an. Am

13. Juli fand der erfte allgemeine Sturm ftatt. Die Spanifchen, englifchen und franzöfijchen

Freiwilligen ftiirmten begeiftert voran und vergofjen ihr Blut, doch erfolglos. Der Sturm

wurde abgejchlagen. Doch gelang er beffer nach zwei Wochen (am 27. Juli). Num ging

ungarifches Fußvolf (Hajduden) voran, Die Türken liegen eine Mine nach der anderen

aufflattern. Bon den Mauern fielen md flogen Flintenfugeln, ein Steinregen, Hand-

granaten, brennendes Vech, Hundert und aberhundert fich entzündender Bulverjäce auf die

Angreifenden herab. Die Männer der Befabung wırrden von ihren Frauen und Kindern

jowie von den Ofener Juden unterftüßt, von denen manche zu den Waffen griffen, andere

die türkischen Soldaten durch Verfprechungen reicher Belohnung aneiferten. Ein Ylammen-

meer umbhillte die Stürmenden. Auch Herzog Starl jegte den Helm auf und commandirte
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perjönlich, doch jchon hatte es den Anjchein, als ob auch diefer Sturm mißlingen follte,

al3 plöglich in dev Nähe des Wiener Thores ein Aaaber Hajdudenfähndrich fich auf die

Mauer hinaufrang und jeine Fahne aufpflanzte. Die Brandenburger drangen in feinen

‚ußftapfen vor und die Äußere Mauer gerieth in die Gewalt der Chriften. Die zweite

Mauer jedoch, welche hinter einem jechs Klafter tiefen und mehr als zehn Klafter breiten

Graben der Niückjeite der heutigen Ferdinandsfaferne, der Staatsdruckerei und der rück:

wärtigen Häufermauern der Ferdinandsgaffe entlang fich hinzog, fonnte jelbjt durch einen

zweiten Sturm (am 3. Auguft) von den Belagerern nicht genommen werden. Der Groß-

vezier Suleyman eilte mit 60.000 Mann zum Entfag der Feftung herbei (am 8. Auguft).

ES war zu befürchten, daß die Truppen Karls von Lothringen, zwifchen zwei Feier

gerathend, gezwwungen fein fönnten, die Belagerung aufzuheben. Doch Herzog Karl verzagte

nicht. Er wandte fich mit einem großen Theil feiner Truppen nach auswärts, gegen den

Sroßvezier, der nicht im Stande war, den feften Gürtel zu durchbrechen, den das belagernde

Heer vom Fuße des Blocdsberges über die Dfener Berge hinweg bis nach Altofen bildete.

Snzioischen wurde die Belagerung der Feftung ununterbrochenfortgefebt; Flinten, Kanonen,

Minen, Schwerter arbeiteten einen Monat lang unaufhörlich, namentlich auf der Norofeite,

wo die Gegner faum ein paar Slafter weit von einander ftanden. Am 2. September,

gerade 145 Jahre nach dem Siegeseinzug Suleymans in Ofen, fand ein neuer Sturm,

der legte jtatt. Vom Süden griffen die Baiern, vom Norden die Brandenburger und

Kaijerlichen, darımter viele von den Pferden abgejeffene Hufaren und Hajduden, die

zufammengejchoffene zweite Mauer an. Um fünf Uhr Nachmittags begann der Sturm.

David Petnehäzy joll der Erfte gewejen fein, der in die Feftung eindrang. Abdurrahman

fiel nicht weit von der Brejche, auf dem Fleinen Wlabe der heutigen Univerfitätsdrucerei,

und die Sonne war noch nicht untergegangen, al8 die brennende, von Blut rauchende

Burg und Stadt in der Gewalt der Ehriften war.

Nach Dfen gelangte Szegedin (am 20. October 1686), bald darauf Fünfkirchen

(am 22. October 1686) unter die Botmäßigfeit der ungarischen Krone zuriick, und am

12. Auguft 1687 vächte Karl von Lothringen in der Gegend von Mohäcs, 161 Jahre nach

jener Stataftrophe, durch einen blutigen Sieg die ehemalige Niederlage Ludwigs IT. Nach

diefen Schlägen verliegen die Türken Efjegg, deffen Brücken fie 1664 von Neuem aufgebaut

hatten, Bufovar, Neufab, Peterwardein, Karlowis, Pozjega, und beinahe das ganze

HSwijchengebiet der Drau und Save bis Belgrad ——- das heutige Slavonien —wurde frei.

Nach jo vielen Erfolgen bejchloß die Nation auf dem Pregburger Neichstage (vom

18. October 1687 bis 25. Jänner 1688), daß fie fortan als exblichen König ftet3 den

Eritgeborenen jenes Haufes anerkennen werde, „welches Gran, Neuhäufel, Ofen zurück

eroberte und die Türfenmacht in weite Ferne aus dem Herzen des Landes vertrieb“. Die
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Nation verzichtete auf die berühmte Clanfel der goldenen Bulle, welche die Prälaten,

Magnaten, Edellente einzeln und insgefammt berechtigte, jeder ungefeglichen Verfügung

mit Waffengewalt zu widerftehen; doch hielt fie die übrigen Nechte des Landes aufrecht.

Durch diefen Neichstag wurde auch, nachdem jchon König Leopold ihre Auflöfung aus-

 
Gefecht bei Efjegg im Jahre 1687.

geiprochen hatte, jene Commifjion — das Blutgericht — volljtändig bejeitigt, die im

Februar desjelben Jahres (1687) der Faijerliche General Anton Carafa, ein Neapolitaner,

in welchem unter einem glatten arijtofratijchen Äußeren eine harte Seele wohnte, in Eperies

aus Ungarn und Deutfchen zu dem Behufe zufammengejegt hatte, um meift auf leere

Gerüchte hin alle Iene, die im Verdachte ftanden, zu Töföly’s Getreuen zu gehören,

verfolgen, gefangenjeßen, foltern und hinvichten Lafjen zu fünnen.
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A 9. December 1687 fegte der fünfundneunzigjährige Sraner Erzbifchof Georg .

Szöchenyi die heilige Krone auf das Haupt des neunjährigen Sofef, des eritgebornen

Sohnes Leopolds; e3 war der erite große Szechenyi, deffen Stiftungen noch heute jeine

Freigebigfeit und Opferfreudigfeit bezeugen. Am Krönungstage erfcholl die Freudenfunde

von dem Falle Erlaus (7. December 1687). Bald darauf (19. Mai 1688) ergab fich

Stuhlweißenburg, und was noch wichtiger war: Siebenbürgen trennte fich vollftändig von

der Pforte und unterwarf fich dem König von Ungarn (9. Mai 1688). Der Lage, wie

fie von den Szapolyas und Suleyman geichaffen war, wurde auf ewige Zeiten ein Ende

gemacht und „der Schlüffel“, wie mar fagte, der Siebenbürgen dem Kater öffnete, war

Michael Apaffys ausgezeichneter Kanzler, Michael Telefi, der wie ein zweiter Frater

Georg Anfangs, feit den Beiten der MWeffeleuyr’ichen VBerjchwörung, die Unzufriedenheit

Ungarns nährte, Emerich Tökölyis Fraund und Gönner war, jeit 1682 aber als eifriger

Apoftel der Unterwerfung und Ausjöhnung wirkte, von Leopold I. den Grafentitel erhielt

und num erreichte, da Apaffyg Fürftenthron — wenigftens einftweilen — und Die

vollfommene Freiheit des Proteftantismus in Siebenbürgen unangetaftet blieben. Michael

Apaffy iiberlebte diefe Lage der Dinge nicht lange. Nach jeinem Tode (am 15. April 1690)

hörte Siebenbürgen — obgleich der zum Sürften gewählte Michael Apafiy IL, Sohn des

Vorigen, fich bi3 1694, in welchem Jahre er abdanfte, mit einigem Rechte als Fürften

betrachten fonnte — thatfächlich auf, ein jelbftändiges Fürftenthum zu jein. Doch beftätigte

Leopold des Landes Nechte und alte Berfaffung in jener feierlichen Urfunde, welche als

Leopoldinifches Diplom (4. December 1691) die Grundlage der fiebenbürgijchen

Berfaffung bis zur Union mit Ungarn bildete.

Nach dem Tode Apaffy I. ernannten die Türken Tökölyi zum Fiürften von Sieben-

bürgen. Türfen, Tataren und Kuruben brachen in der Richtung des Törzburger Bafjes auf

Wegen ein, „welche weder ein Reiter, noch vielleicht ein Fußgänger je betreten hatte“; fie

überfielen und Shlugen das fiebenbürgifche und deutfche Heer bei Zernyeit (am 21. August

1690). Auch Michael Telefi, jebt PBräfident des fiebenbürgifchen Negierunggrathes, brachte

als Obercapitän „jeinen weißen Bart“ mit unter die fiebenbürgischen Scharen, „um mit

ihnen zu fterben, wenn man jterben müffe.“ As e8 zur Flucht kam, ftrauchelte fein altes,

gutes Nog Kalman umd fiel. Die türfischen Verfolger erreichten ihn, choffen ihm nieder

und tödteten ihn vollends. Den andern Tag fand man feinen Leichnam, mit zehn Wunden

bedeckt, unter den Gefallenen. Tökölyi wurde Herr von fait ganz Siebenbürgen. Faft

mudie Fatholifchen Szekler des Cziker Stuhles weigerten fich, dem „Lutheraner“ fich zu

unterwerfen. Der Landtag von Grofjau (neben Hermannftadt) wählte ihn zum Fürften

von Siebenbürgen (22. September) ımd Lurfas Hermann, der fächjiiche, Kutherifche

Superintendent, proclamirte ihn in der Kirche. Doch dauerte jeine Herrjchaft nicht lange.
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Schon im October wurde er nach der Walachei gedrängt, und der einzige Erfolg feiner

fühnen Unternehmung beftand darin, daß er fir zwei gefangen genommene deutjche

DOberofficiere, General Heißler und Oberft Doria, feine Fran auswechjeln fonnte

(1. Februar 1692). Denn Helene Zrinyt hatte nach dreijährigen Miderftande, nachdem

nicht fie, jondern die Männer, die fie umgaben, wanften und ber Mundvorrath, durch)

böfen Willen und Berrath verjchleudert, zu Ende ging, Munfäcs am 14. Jänner 1688

an Carafa übergeben und war gezwungen, mit ihren Kindern nach Wien zu ziehen. In

Neu-Palänfa jah die heldenmüthige Frau ihren Mann wieder (am 13. Mai 1692), der

fie als jchöner Süngling verlaffen hatte und den fie in dem Langbärtigen Flüchtling faum

wieder erfannte, um mın nach fiebenjähriger Trennung noch ein Decennium heimatlojen

Manderlebens mit ihmzu verbringen.

Gleichzeitig mit der Zernyefter Schlacht war das Waffenglüc den Türfen auch an

anderen Orten günftig. Zwar hatten die Scharen Leopolds am6. September 1688 Belgrad

im Sturme genommen und waren 618 Nifch und in Altferbien bis in die Gegend von

Novibazar und Sfopi vorgedrungen, WO die Serben zu den Waffen griffen und fich an die

Seite der chriftlichen Befreier ftellten. Doch der Sroßvezier Muftapha Köprili — Bruder

Achmeds, der die Schlacht von St. Gotthard verloren — drängte Die Shriften aus Serbien

wieder hinaus und eroberte Belgrad zurück (am 1. October 1690).

. Die aufftändischen Serben, etwa 40.000 Familien, flüchteten unter der Führung

des Ipefer Patriarchen Arjen Sgernovicg nach Ungarn und fanden an der unteren

Donau und Theiß, den Maros entlang, eine neue Heimat, Aner die blutige Schlacht bei

Stanfamen (am 19. Auguft 1691), in welcher der Großvezier, jowie der feßte Zrinyi, der

noch die Waffen führte, Adam, Kiraffier-Oberftlieutenant, Sohn des Dichters Nikolaus,

fielen, machte den türkischen Siegen in Ungarnein Ende. Nach Kanizja (am13. April 1690)

ergaben fich Großwardein (am 5. Juni 1692) und Gyula (am1. December 1694), jo daß

von den Hauptfeftungen nur noch Temesvär dem Halbmonde unterthan war. Nun brad)

noch einmal, und zwar zum legten Male ein türkischer Sultan — Muftapha II. — gegen

Ungarn auf und ütberjchritt mit etwa 100.000 Mann bei Titel die Theiß. Das faijerliche

Heer, in defjen Neihen wir auch das Paul Deäf’iche (jebt achte) Hufarenregiment finden,

wurde vom Prinzen Eugen von Savoyen angeführt, der, obgleich exft vierunddreißig Sahre

alt, zwar jehon Proben feines militäriichen Genies abgelegt hatte, aber doch die lange Keihe

feiner Siege erjt mit diejem Feldzuge eröffnen jollte, Das türfifche Heer zog die Theiß

entlang nach Szegedin. Prinz Eugen folgte demjelben jeitwärtS. Auf einmal erhält er die

Kunde, daß der Sultan bei Zenta über die Theiß zuriidigehe, um in Siebenbürgen oder in

die Gebiete jenjeits der Theiß einzufallen, Eugen erfaßte augenblicklich die günftige Situation

und griff den Feind an. Ein Theil des türfijchen Heeres, die Reiterei, war bereits über den



PR

| kustrilsimgas ReverendilsimeDomuno.Domino ORGIO %
ECZENIL, Primoe iehuArchepileopoColocen? |

9 si Episcopo Tauzınensi. lo orumg eorundemCamıtı
Sarız ÜxsärewReggMilıs ConsilisfıoIntımo,Düo etPatrono Gıstiolimo__,

Dumın CesareietAcademıciSoctetatısIESO;CollegyTemulo Pi
ennz,ddarammazorem,ubı quondainprinzoy illicetnuitc se 100. Ri:

nitianssolenniten [itaı ct WEINWURnKe 
Georg Szechenyi.



212

Fluß gegangen und auf der rechten Seite nur das Fußvolf geblieben, welches fich hinter

vafch aufgeworfenen halbfertigen Schanzen vertheidigte. Eugen führte gegen dieje jeine

Truppen. Seinen linken Flügel ichob ex längs der Theiß in die Lüde zwijchen den

Schanzen und dem Flufje und jchnitt die in den Verichanzungen Befindlichen von der

Brüce ab, welche die beiden Ufer verband. Die dermaßen von vorn und von vicwärts

angegriffenen, feitgehaltenen, umzingelten Türfen wurden nad) verzweifelter Gegenwehr

fast bi8 auf den legten Mann niedergehauen. Die Neiterei vettete fich mit dem Sultan

in wilder Flucht nach Temesvär. In den Schanzen und in den Shuten der Theif lagen

30.000 Türfenleichen (am 11. September 1697). Dies war der größte, der entjcheidendfte

Sieg des an Triumphen jo reichen jechzehnjährigen Tirfenkrieges, ein Sieg, durch

welchen die Befreiung Ungarns befiegelt wide. Seither jebte die Pforte den Krieg nicht

mehr mit Energie fort. Nach nicht ganz anderthalb Jahren ichloß fie auf fünfundzwanzig

Jahre den Frieden von Karlowib (26. Sänner 1699), durch welchen Siebenbürgen und

ganz Ungarn, ausgenommen das fogenannte „Banat“ und Die jyrmifche, von der

Frusfa Gora jüdlich, von dem Flüßchen Boffut öftlich gelegene, gegen Belgrad offene

- Ebene an den ungarischen König zurückhielen. Bezüglich Tökölyis und der ungarischen

Flüchtlinge beftimmte diefer Friede, daß; diefelben fern von den ungarifchen Grenzen im

Sumern der Tütrfei internirt werden jollten. Und fo gefchah e3 auch. In Ismid, dem alten

Nifomedien in Mleinafien, in einer [chönen Maierei am Fuße der Gebirge, die „Blumen-

wiefe” genannt, brachten der von der Gicht geplagte Tökölyi und Helene Brinyi ihre

fetten Tage zu. Helene ging ihrem Marne im Tode voran (am 18. Februar 1703) und

fand die ewige Nuhe in der Sefuitenfapelle zu Galata. Tötölyt folgte ihr zwei Jahre jpäter

(am 13. September 1705). In feinem Teftamente jprach er den Wunfch aus, daß feine

Gebeine nach Ungarn gebracht würden, wo man ihn in der evangelifchen Kirche irgend

einer „föniglichen Freyftadt“ begraben und auf feinem Sarge „zum Andenken ein Epitaph

und eine Fahne anbringen möge". Ms er feine Augen jchloß, Toderte in Ungarn wieder

ftärfer als je die Flamme des Aufftandes auf, an deffen Spige der Sohn der Helene

Bringt, Franz Naföezy II, der Stiefjohn Töfötyis, jtand.

Die Vernichtung der türfifchen Herrfchaft übte auf Ungarn nicht jene Wirkung aus,

welche vielleicht in dev Mitte-des XVI. Jahrhunderts eingetreten wäre, oder welche fie auf

ung ausübt, die wir — jeßt nach zweihundert Zahren — den Verlauf der türkischen

Herrjchaft vollftändig ütberbliden und ihre fluchwirdigen verheerenden Folgen ermefjen

Ünnen. Was die hriftlichen Waffen damals zuriceroberten, war faum noch Ungarn zu

1ennen, 83 war meift verwüftetes, fremdgewordenes, theilweije kaum von Ungarn bewohntes

!and, obzwar in Bihar und jenfeits der Donau, in Weißenburg, Tolna, Baranya, in

jen Fußftapfen der hriftlichen Heere noch vor dem Karlowiger Frieden das Comitatswejen
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zu neuem Leben erwacht war. Anderjeit3 erforderte der Krieg unausgejete Opfer. Man

mußte fortwährend Geld und Naturalien beiftenern, ohne die Bewilligung des Reichs-

tages; unausgefet famen und gingen und brandfchagten die vielen fremden Soldaten,

welche durch den Sieg nicht bejcheidener wurden und gegen deren Gewaltthätigfeiten und

Ausjchweifungen weder Edelmann noch) Bauer irgendwo ihr Recht finden konnten. Dazu

gejellte fich die Furcht, daß das, was Bisher nur eine proviforifche, vorübergehende Lajt war,

mit der Zeit fich in eine ftabile umwandeln fönnte, denn der Geift der Lobfowige und der

Hocher war noch nicht ausgeftorben, wurde vielmehr noch ftärfer und hatte einen mächtigen

Bertreter in dem Graner Erzbiichof Leopold Kollonics (1695 bis 1707) gefunden, der,

feiner Abftammung nach ein Slave, jeiner Nationalität nach ein Deutjcher, den Gejegen

nach als Indigene ein Ungar, jenen Eifer und jene Hingebung, welche er als Singing in

der militärifchen und bald darauf in der geitlichen Laufbahn bethätigt hatte, in Die

Bolitit und die Finanzverwaltung — er war Kammerpräfident — übertrug, und feine

ftrengen abfolutiftifchen Grundjäge auch auf Ungarn angewendet wifjen wollte. Während

e8 unter den Ungarn noch Viele gab, die jchon in der Annahme der Habsburgijchen

Erbfolge eine „Leibeigenfchaft“ erblicten und die polnifche Adelsrepublif für das Zdeal

eines Staates hielten, plante Kollonics mit den Anfprüchen und dem Abjolutismus eines

modernen Staates Criminal- und Eivilgefegbücher, volfswirthichaftliche Verfügungen, ein

neues Steuerfgftem und eine gewiffe Rechtögleichheit in Bezug auf die Vertheilung der

Laften einzuführen — und dies Alles mit Hilfe der Deutjchen, ohne Reichstag, autofratijch,

mit Hintanfegung der ungarijchen Verfaffung, welche zwar eine ariftofratifche Freiheit,

aber doch eine Freiheit gewährte. Als er mit diefem Plane vor einige ungarifche Herren

als Vertrauensmänner trat (1696), wagte mır Einer offen zu widerjprechen, der ehemalige

Pauliner, nunmehr Kolocsaer Erzbijchof Baul Szechenyi, Georg Szehenyis Neffe, dem

e3 auch gelang, Leopold begreiflich zu machen, daß all dies ohne Zuftimmung des Reichs-

tages und der Nation ins Leben treten zu Laflen, weder rathfam noch möglich wäre.

Trogdem war die Strömung unter den Wiener Miniftern vorhanden, blieb bejtehen und

machte ihre Wirkung auf dag Land in vielfacher eije fühlbar.

Das gleichfam natürliche Haupt der Unzufriedenen war Franz Näaföczy I, in

. welchem al3 dem legten Mannesiprofjen alle Traditionen der Nakdczy, Zrinyi, Bathory

und Frangepän fich vereinigten. Näfdezy, einer der reinften Charaktere der ungarischen

Seichichte, der feinerlei Egoismus Fannte, höchjteng den Banden feiner Familientraditionen

und feiner Stellung fich nicht entiwinden Fonnte, fam nach der Capitulation von Munfäcs

als zwölfjähriger Knabe nach Wien und von dort nach Böhmen. Er wirde fern vom

Baterlande erzogen, heiratete eine deutjche Prinzejlin, und verlor doch nie die patriotijche

Begeifterung, obgleich ex fie zu verbergen wußte. Al er im Jahre 1694 auf feine Güter
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ins Särojer Komitat zurückkehrte, überredete ihn Nikolaus Bercsenyi, der 1686 vor Ofen
fümpfte, daß er für fein Land etwas thun mirffe.

Die Agenten Ludwigs XIV. zogen damals, am VBorabende der Ipanifchen Erbfolge-

Verwidlungen, überall umher, um gegen das Haus Habsburg Verbiimdete auch in Ungarn

zu juchen, welches der König von Frankreich jeit dem Eifenburger Frieden mit viel Erfolg

bethörte. Rakdezy begann einen Briefwechfel mit dem König, doch wurde er verrathen,

verhaftet (am 18. April 1701) und nad) Wiener-Neuftadt in dasfelbe Gefängniß gebracht,

in welchem Peter Zrinyi gefangen faß; er entfloh (am 7. November 1701) und rettete

fich nach Polen, wo er auch fehon Bercsenyi vorfand. Als im Frühjahre 1703 das von

Steuern gedrückte Volk an der oberen Theiß, in Szathmär, Szabolcs und Bereg erbittert

zu den Waffen griff, Fehrte Naäkvezy mit einem Fleinen Häuflein ins Land zuritd und

pflanzte feine Fahne auf. &3 währte nicht lange und e3 fchloffen fich ihm in den Theiß-

gebieten an: Stefan Sennyei, der fpäter fein Kanzler wırde, Alexander Kärolyi, Ober-

gejpanvon Szathmär, anfangs fein Gegner, der den erften Kurugenhaufen augeinandertrieb,

und dejjen Schwager Georg Andrafiy, Ahne des Monofer Zweiges diefer Familie. Später

gingen auch Faijerliche Offieiere zu ihm über, die früher gegen ihn gekämpft hatten, wie

Generalmajor Graf Simon Forgäd, erfter Inhaber des heutigen 3. Hufarenvegimentes,

Dberft Graf Anton Eszterhäzy, Neffe des Palatins, und Johann Bottyan, der „blinde

Bottyan”, Hufarenoberft, der noch am 15. November 1703 bei Altfohl mit dem Kurugen

Ladislaus Desfay angefichts der Truppen einen wahrhaft homerifchen Ziweifampf beftand,

in welchem Deskay Bottyan in die Seite, Bottyan den Kırußen in die Bruft fchaß, Beide

wer verwimdet von ihren Pferden janken und der Zufammenftoß ihrer Scharen

mit dem Siege der Kurugen endete. Nach kaum einem Jahre Hufdigte der größte Theil

de3 Landes Näfdezy. Seine Scharen verheerten Öfterreich und Mähren. Alexander Karofyi

vitt bis zum Wiener „Stubenthor” und feine Kurugen verwüfteten im Faiferlichen Luft-

Ichloffe im „Neugebäude” den Thiergarten Zeopolds, fchoffen feine Sagdfeoparden nieder

und hingen ihre Felle ala Kaczagäny (umgehängter Dolman) iiber die Schultern (am

9. Sunt 1704). Aber die in den jüdlichen Theilen des Landes wohnenden Serben begannen

einen graunfamen Krieg mit den Kurugen und führten ihn fort, oft zu ihrem Verderben.

Auch die Kroaten blieben dem König treu, obgleich fie von Näksczy mit Berufung auf

jeine Mutter, „nach der er auch Kroat fei”, für „Die gemeinfame Freiheit” zu den Waffen

gerufen wurden, einige Feftungen und Städte, wie Preßburg, Ödenburg, Ofen und

Hermannftadt blieben bis ans Ende im Befite des Kater und Könige.

Die Kuruben, die anfangs bei Veit auf dem Näfos zufammentreten wollten,

organifirten fich auf dem Convent zu Szecsen (am 16. September 1705). In diejer

Berjammlung fchloffen mehrere Prälaten — unter ihnen nur ein Diöcefanbifchof, der
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Erlaner Stefan Telekeffy, — mehrere Magnaten, die Comitate diegfeit! der Donau und an

"der Theiß, endlich mehrere königliche Freiftädte nach polnijcher Weile eine „ Sonföderation“,

beftellten einen regelmäßigen Negierungsrath und wählten Räksezy zum „Zirten und

Lenker der behufs der Freiheit confüderirten ungarischen Stände". Näköczy trachtete

zunächft, und nicht ohne Erfolg, ganz im Geifte des Dichters Nikolaus Zrinyi, die hadernden

Religionsparteien, die auch innerhalb der Kurugenpartei einander feindjelig gegenitber-

ftehenden Katholiken und Proteftanten unter fich auszujöhnen. Sodann bemühte er fich

mit Hilfe franzöfijcher Officiere eine reguläre nationale Armee zu errichten, und auch dies

mit ziemlichem Erfolge, dennjeine Armee, zeitweilig Alles in Allem beinahe 100.000 Man,

fonnte zwar in großen Feldjchlachten gegen die Faiferlichen Truppen in der Negel fich nicht

behaupten, doch hielt fie itberall, wo perjünliche Tapferkeit den Ausjchlag gab, die Ehre

der ungarischen Waffen aufrecht, und als der Krieg jehon ausgetobt hatte, verfiindeten im

Munkacger „Thronjaal“ 163 erbeutete Fahnen ihre Siege.

Leopold T., der am 5. Mai 1705 ftarb, und noch mehr jein ihm nachfolgender Sohn,

der fiebenundzwangzigjährige Sofef wünjchten aufrichtig den Frieden. Eine Zeit lang war

der Erzbischof Paul Szehenyi, der zweite große Szechenyi, gemeinfchaftlich mit den

Gefandten Englands und Hollands, diefer zwei mit dem Saijer gegen Ludwig XIV.

verbündeten proteftantischen Mächte, eifrigft bemüht, das Friedenswerf nach Kräften zu

fördern, während die franzöfiiche Diplomatie Alles aufbot, um dasjelbe zu hintertreiben,

und dies Ziel, man kann wohl jagen, auch erreichte. Der Friede wurde hauptfächlich

‚dadurch vereitelt, daß die Kurugen auf der Aufpebung der 1687er Gejebe und auf der

Sonderftellung Siebenbürgens, zu defien Fürften fie Franz Natöczy II. gewählt hatten,

beftanden ımd die Garantie der beiden vermittelnden Mächte jowie anderer auswärtiger

Staaten, Schwedens, Polens, Brandenburgs und Venedigs, für die Einhaltung des

abzujchließenden Friedens verlangten.

Der Kampf wurde fortgejet und die „eonföderirten“ Stände erklärten — auf die

Erklärung Ludwigs XIV. hin, daß er mit ihnen fein offenes Bindniß eingehen fünne, ehe

fie fi) vom Haufe Öfterreich nicht volljtändig [osgejagt hätten — amt 14. Juni 1707 auf

dem Körömer Felde nächft Onsd: „daß jie Sofef fortan nicht mehr als König anerfenmen

und daß der königliche Thron jo lange unbejegt bleiben jolle, bis der nächfte Reichstag den

König wählen wide.“ Und dies gejchab, nachdem am 6. Juni Melchior Nakovszky, der

fatholische Abgeordnete des gegen Räksezy agitivenden Thurdezer Comitats, in öffentlicher

Sibung niedergefäbelt, und der andere, Kutherifche Abgefandte des nämlichen Comitats

Ehrijtoph Dfoliesänyi, verwundet und hingerichtet (am 9. Juni), die Fahne des Thurdczer

Gomitat3 zerriffen, das Siegel desselben zerbrochen und das Comitat unter die angrenzenden

vier Gomitate verteilt worden war. — Gegen Dieje Unabhängigfeitserklärung protejtirte
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der Balatin Baul Eszterhäzy und führte in feiner Erflärung die Namen jener Prälaten,

Magnaten und königlichen Freiftädte — darunter Dfen, Beit, Szegedin — an, welche noch

Anhänger des Königs blieben (am 26. Auguft 1707).

Wieder mufte das Schwert entjcheiden. Das Kriegsglüd war Sofef I. fowohl

gegen die Franzojen wie gegen die Kurußen hold, dennoch winfchte ev den Frieden

 

Namensunterichrift Alegander Karolyis.

in Ungarn, Er berief einen Neichstag nad) Preßburg (29. Februar 1708), der jedoch

wiederholt unterbrochen wurde, im Zahre 1709 durch die Veit, welche im Lande in

fürchterficher Weile Haufte und die Scharen NRafdezys beinahe gänzlich zur Auflöfung

VRLHF, IABase .

Namensunterjchrift Johann Palffys-

brachte. Ameiften trug jedoch zur Herbeiführung des Friedens die Ernennung des Banus

Grafen Johann Palfy (am 24. September 1710), Urenfels des Naaber Helden, zum

Oberbefehlshaber der Faiferlichen Truppen an Stelle de3 ftrengen und harten Siegbert

Heifter bei. Palffy Hatte den Auftrag, Frieden zu ftiften, und ihm zur Seite ftand der

Generalmajor Baron Ladislaus Ehergenyi, der, jtetein Setreuer des Katjerhanfes, num als

wahrer, aufrichtiger Ungar die friedliche Miffion Balffys unterftüßte und fürderte. Zu

diefer Zeit waren die Kurugen bereits in die oberen Theißgebiete zurickgedrängt worden,

wo der Aufftand vor acht Jahren ausgebrochen war; außerdem befand fich Kajchau,

welches durch den Baron Daniel Eszterhäzy (von der Gsesznefer Linie) vertheidigt wurde,

in ihrer Gewalt. Bon ihren nambafteren Führern ftand mu noch Aerander Karolyi an



 

  
Ungarischer Hufarenofficier.
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der Spige der Truppen; die andern waren theils geftorben, wie der „blinde“ Bottyan,

theil8 hatten fie fich abgenüst. In Kärolyis Hand legte Franz Näfdezy zögernd und

bangend die Vollendung des Friedenzwerfes nieder, und Kärolyi begann die Friedens-

verhandlungen, jegte diefelben im Einverftändniffe mit den Truppenfelbft dann fort, als

Räkdezy, der nach Polen gegangen war (am 11. Februar 1711), um den ruffischen Ezar

Peter den Großen fir die ungarische Sache zu gewinnen, diejelben verbot (am 26. März

1711), und fchloß am 29. April zu Szathmär den Frieden ab, welchen jodann jowohl

Balffy als auch Kärolyi, fowie die ungarischen und fiebenbürgischen Führer und Vertreter

der Kurugenscharen (unter ihnen von Ungarn: ein PBerenyi, Revay, Bay, Belezuay, Ocskay,

DOttlit, Semfey, Ilosvay, Domahidy, Haldsz, Csajägdy, von den Siebenbürgern aber ein

Barcsay, Telefi, Iosifa, Bas, NHedey, Haller, Gyulat, Kin) unterschrieben und die

Truppen mit ihrem Schwur befiegelten.

Der Friede warf einen verfühnenden Schleier über alles Vergangene. Er brad)

mit allen Hocher- und Kollonies’fchen Tendenzen und gab der Nation im Namen des

Königs die Zufage, daß alle Nechte und Gejege Ungarns und Siebenbürgens jowie

die freie Neligtongübung aufrecht erhalten würden. Sofef I. follte indeß die Früchte feiner

Bemühungen nicht mehr jehen. Er ftarb, bevor der Friede gejchloffen wurde, in Wien

am 17. April 1711, nachdem er acht Jahre lang wohlhwollend und mit vielfältigen

Erfolgen regiert hatte.

Karl I.

An 1. Mai 1711 ertönte die Mufif auf dem Groß-Majthenyer Gefilde, die Fahnen

Hatterten und die Truppen gaben dreimal Feuer. Alerander Kärolyi jchwur vor Johanıı

Ralffy und 12.000 Kurngen Trene dem König Sofef I. und der Szathmärer Friedens-

ichluß wurde verfündet, welcher einem, man ann wohl jagen, vierzigjährigen Bürgerfriege

ein Ende machte. Franz Näkdezy jedoch und Beresenyt wiefen die Friedenshand zurüc.

. ‚Sie hofjten mit Hilfe der fremden Mächte günftigere Bedingungen zu erzielen. Doch

 Naköczy täufchte fich und büßte jeinen Srrthum mit einer bierundzwanzigjährigen unftäten,

heimatlofen Wanderung. Sein einziger Troft blieb die Religion, welche ihn getreu biS zum

Grabe begleitete. Ex ftarb in Nodofto an der Hüfte des ichwarzen Meeres in der Türkei

(am 8. April 1735), zehn Sahre nach dem Tode Bercsenyis, jeines treuen Gefährten auch)

in der Verbannung. Sein Leichnam wurde neben der Ajche feiner Mutter, Helene Zrinyi,

in der Galataer Sefuitenfirche beftattet.

Der Friedensschluß erregte auch das Mifvergnügen vieler ungarischer Magnaten,

die, während der beigelegten Wirren auf der Seite des Königs ftehend, viel Ungemach

erlitten hatten und mn nach Nache ftrebten. Doch Karl II, Nachfolger und jüngerer



 

    
Ungarifcher Hajdud.
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Bruder Jofefs 1., wollte den Frieden. Sowohl der Wunfch feines fterbenden Bruders als
auch die politifche Klugheit betvogen ihn, den Szathmärer Frieden, der ohne fein Wiffen
gejchloffen wurde, zu beftätigen und aufrecht zu halten. Und damit begann die Periode
friedficher Entwidlung, welche die feit 185 Jahren vielfach geprüfte Nation jo jehr

benöthigte.

In Bezug auf den Umfang unterjchied fich das ungarische Reich des Jahres 1711
faum von dem heutigen. Was davon noch fehlte, daS jogenannte Banat und ein Theil
Syrmiens, wırrden nach einigen Jahren durch die fiegreichen Waffen Eugens von Savoyen
und durch den Sriedensfchhuß von Bafjarowig (1718) zurücgewonnen. Aber wie ganz
anders war alles Übrige geftaltet! Das Land zerfiel in zivei jehr ungleiche Theile. Nicht
derjenige war der veichere und cultivirtere, welchen Die Natur begünftigte, jondern der-

jenige, den die Türken verfchont hatten. Siebenbürgen mit den Nebengebieten, das
ftiefmütterlich bedachte Oberungarn am Abhange der Karpathen, die von der Wang, vom
Bafonyer Wald und vom Blattenfee wejtwärts gelegenen Theile jowie das feine Kroatien

am Rande von Steiermark und Krain waren zwar gleichfall® verarmte, ausgefogene,

erichöpfte Gebiete nach fo vielen jahrhundertelangen Leiden, doch waren fie lange nicht in

dem Grade verheert wie die große ungarische Tiefebene und die öftlichen Theile des

Gebietes jenjeits dev Donau, fowie zwifchen der Save und Drau. Die großen ungarifchen
Städte der Jazygier und Kumanier, des Peter und Csongräder Comitats iiberdauerten
zwar Die traurige Beit der Türfenherrfchaft, dagegen boten die übrigen Gegenden von

Debreszin, Waisen und Erlau füdwärts das Bild nahezu gänzlicher Verwiftung. Nur
hier und da waren einige Überrefte der alten magyarischen Bevölferung zuriücgeblieben,

zu denen fich, wie wir jahen, die Serben und endlich zur Zeit des Karlowiger Friedens

an größeren Drten einige Eleinere deutjche Colonien gejellten. Wir charafterifiren die

Lage zur Genüge, wenn wir erwähnen, daß bei Gelegenheit der Landesconfeription vom
Sahre 1715 in Peft nur 188 Häufer gefunden wurden und daß man zur felben Zeit
das Gefammteinfommen des Kaloefaer Erzbistfums auf 2.500 Gulden jchäbte. Das
arıne Land blieb übrigens auch in anderer Beziehung Hinter der europäischen Entwieffung
zurück. Während die ungarische Nation im Laufe des XVI. und XVII. Jahrhunderts um
ihre Eriftenz fämpfte, traten große Veränderungen im Weften Europas ein. Unter der

Eimvirktung der Nenaiffance wurde die nee Staatzidee geboren und in Verbindung mit
derjelben auch die neue Staatsorganifation. In diefer Beziehung ging Sranfreich voran,
wo Colberts Genie feine Aufmerfjamfeit bereit bewußt und fyftematifch auch auf das

wirthichaftliche Leben ausgedehnt hatte. In ganz Europa war das Mittelalter im Exlöfchen
begriffen oder jchon ganz erlofchen, in Ungarn aber hervfchte es noch vollftändig. Aus dem
Mittelalter fich Herauszumvinden, das Land auf conftitutionellem Wege dem Rahmen der
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modernen Staaten anzupaffen, war num die Aufgabe, welcher man -fich in Ungarn
mit dem größten Eifer unterzog, denn in Siebenbirgen verfnöcherte gleichjam die alte
Verfaffung, höchftens, dat der Katholieismus an Terrain gewann md das aus feinen
Ruinen mın als neıte Feftung Karlsburg auferftandene Alba Zulia fichtbar den veränderten
Lauf der Zeiten verfündete. In Ungarn glich diejes Zeitalter ungefähr demjenigen,
welches wir nach 1790, 1827 und 1867 jehen. Es nahm eine ganze Reihe der Organi-
jations- und Neformarbeiten, der Fragen öfonomifcher, juridifcher und Hauptjächlich
procefjualifcher Natur in die Hand, und die 29 Jahre (1711 bis 1740), während deren
Karl II. auf dem ungarischen Throne jaß, die drei Reichstage (1712 bi8 1715, 1722 big
1723, 1729), welche unter ihm abgehalten wurden, waren, obgleich nur wenige der ing
Auge gefahten Ziele erreicht wurden, doch nicht. unfruchtbar für das Leben des Landes
und der Nation. Der Grund zu vielen Inftitutionen, twelche fich faft bis auf unfere Tage,
bis 1848 erhielten, wurde damals gelegt, und Ungarn näherte fich, wenn auch vielleicht
nicht im Wefen, fo doch in Bezug auf die Formen mit einem großen Schritte dem weft-
europäifchen modernen Staatswejen.

Ungarn war ein ftändifches Land und blieb eg auch noch fernerhin nahezu ein und
ein halbes Jahrhundert lang. Prälaten, Magnaten, Adel und die föniglichen Freiftädte
bildeten die vier Stände ( „Status“), die Nation im ftaatsrechtlichen Sinne, Der Stand
der föniglichen Freiftädte hatte fich im Laufe der Sahrhunderte gebildet. Mit einer
Bevölferung meift nichtungarifcher, deutfcher oder Hovafifcher Zunge hatte diefer Stand
in politischer Hinficht nicht viel zu bedeuten. Er bejaß zwar Stimmrecht im Neichstage,
doch feine Stimme hatte fein Gewicht, und felbft jpäter galten in der Praxis fänmtliche
ftädtifche Stimmen nur fo viel als das Votum eines Somitats. Diefe Städte bildeten auch
eigentlich feinen unabhängigen „Status“. Sie waren nach alter Auffaffung das Eigen-
thum der Krone und ftanden unter der Aufficht der Föniglichen Kammer. Ihre innere
Drganijation war im Allgemeinen eine gleiche. Ein weiterer, in der Negel aus hundert
Männern beftehender, gewählter, fich felbft ergänzender äußerer großer Rath wählte den
Beamtenkörper, gewöhnlich lebenslänglich. In Bezug auf die Rechtspflege gab e3 Berfonal-
und Tavernicalftädte und darnach ging die Appellation in Civilfachen vom ftädtifchen
Gericht entweder zum Perjonal- oder Zaverntcalftuhl und von Teterem noch zum höchften
Gerichtsforum des Landes, In Bezug auf diefe Eintheilung bildete die Drau feine Grenze,
Hwichen ungarischen und Eroatifchen Föniglichen Freiftädten gab e3 in diefer Beziehung
feinen Unterjchied. Die älteften und angefehenften Städte waren dem Tavernicıs zugetheilt,
Ofen, Beft, Kafchan, Prefburg, Ödenburg, Agram waren Zavernicalftädte, Debreezin,
Szathmar-Nemeti und Szegedin wurden 1715 durch ein Gejeg in Diefe Reihe aufgenommen.
Unter den Berjonalftädten waren Leutjchau, Warasdin und die Bergjtädte die bedeutenpften.

UngarnI.
15
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Den eigentlichen Kern der Nation bildete der Adel, von welchem die Magnaten
nur eine angejehenere, äußerlich mehr ausgezeichnete, aber in Bezug auf die weientlichen
Rechte nicht verjchiedene Clafje bildeten. In den Comitaten, in welche der größte Theil
des Landes eingeteilt war, genof die Univerfität („Sejammtheit“) der dort angefiedelten
Prälaten, Magnaten und Edelleute eine wahrhafte Autonomie. su ihren Händen lag der
größte Theil der ftaatlichen Regierung, Verwaltung umd Juftizpflege. Praxis und Zwang
der Umftände, jowie hier und da ein Gejeh hatten Ihon die Organifation des Comitats
feitgeftellt. Zu der Zeit Karls II. wurde diefe Einrichtung nur gleichförmiger geftaltet. An
der Spibe des Comitats ftand nominell der Obergejpan, der laut des Gefees auf dem
Gebiete des Comitats domiciliven follte, doch jelten zu Haufe gefunden wurde. Seine
Hauptaufgabe war die Leitung der Beamtenreftauration (Neuwahl), welche nunmehr
durch das Gejeg unabänderlich auf je drei Jahre fejtgejegt wurde. Das Komitat wurde
in Wirklichkeit durch den Vicegejpan regiert, ihm waren die Stuhlrichter mit je einem
Nichtercollegen, dem Gejchworenen („Burafjor” aus „Juratus .assessor*), in größerer
oder geringerer Zahl je nach Ausdehnung und Bedarf des ComitatS untergeben. Das
Sejeb beftimmte, daß man fie aus den Reihen des begüterten Adels wähle und daß fie
in feiner Abhängigkeit von irgend einem Srundheren des Comitates ftehen follten.

Den BVicegejpänen und Stuhlrichtern fiel auch ein großer Theil der Rechtspflege
zu. Vicegejpan, Stuhlrichter und Juraffor bildeten das Vicegejpansgericht. Der Stuhl-
richter war Nichter mit feinem Suraffor als Beifiger, und zwar wenn ihn die Barteien
wählten, im ganzen Gebiete des Comitates, nicht blos in jeinem Bezirke. Das Comitat
hatte noch einen eigenen Gerichtsftuhl, die „Sedria” (aus „sedes judiciaria*), welche aus
berufenen Aijefjoren unter dem Vorfige de8 Bicegejpans gebildet wurde, zeitweife zufammen-
trat und hHauptjächlich in Straffachen urtheilte. Die Sejammtheit des Comitates fungirte in
ihrer Totalität in den Comitatscongregationen. Ein Gejeß der farolinijchen Regierungszeit
beftimmte, daß jeder Edelmann an diefen Verfammlungen theilnehmen fönne, daß ein
Brotofoll geführt werden müffe und die Bejchlüffe nicht durch Partieularverfammlungen
umgejtoßen werden dürfen. Bezüglich der Abjtimmung wurde die alte Einrichtung belafjen,
welche auf dem Berböczy’fchen Grundjag beruhte: vota ponderantur, non numerantur
(„die Stimmen werden gewogen, nicht gezählt“), jo daß nicht die Majorität, jondern die
pars potior et sanior entjchied. Diejem Grundjage gemäß, welcher während des ganzen
Jahrhunderts in Geltung blieb und nur in der neueren Zeit eine Änderung erfuhr, war die
Entjcheidung bei den Herren und angejeheneren Elementen; die Mafje, der Kleinadel (foweit
ev erjchien) hatte nur beizuftimmen. Die meiften Einwohner des Landes, die Bauern, die
Hörigen, waren an die Scholle gefejjelt, arın und befiglos. Die meiften ihrer Angelegenheiten
wirden dich ihre Grumdherven entweder unmittelbar oder mittels des „Herrenftuhls“
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erledigt, dejjen Mitglieder durch den Grundheren zufammengeftellt wurden. Saft noch ein
Sahrhundert lang durfte fein Bauer oder Bürger in eigener Perfon gegen einen Edel-
mann auftreten, fondern mußte feine Sache dem Comitats- oder ftädtiichen Fiscal über-
tragen. 3 war übrigens ein jchöner Gedanke, der fich freilich in der Praxis nicht immer
bewährte, daß die Gefammtheit der Herren und Adeligen, das Komitat, zum Bormund
und Schuß der Unterthanen gegen ihre Herren beftellt wurde.

‚hren Kräften gemäß entfprachen die Comitate ihren zahllofen Aufgaben. Was aber
jedes derjelben that, that e8 ifolirt, wie wenn e8 ein abgejonderter unabhängiger Canton
wäre. Die Aufgabe des Föniglichen Statthalteveirathes, welche oberfte Negierungsbehörde
als ein vegelmäßiges Dicafterium ihre Functionen am 21. März 1724 in Preßburg antrat,
wäre e8 gewejen, der Organifation des Landes die nöthige Einheitlichfeit zu verleihen und
die Vollziehung der Gejege überall aus der Nähe zu itberwachen. Der Theorie nach vertrat
der Statthaltereirath den König während defjen Abtwejenheit, fo daß er, wenn der König
in3 Land kam, feine Funetionen nur mit defjen jpecieller Ermächtigung fortfegen fonnte. In
jeinen Wirfungsfreis gehörte die gejammte, im weiteften Sinne genommene MWniniftration,
jelbft das directe Steuerwejen ; dem das oberste Organ der Kammer, welches fich gleichfalls
in Preßburg befand, bejchäftigte fich nur mit der indirecten Beitenerung und mit der
Verwaltung der Kameralgiter. Sein Präfident war in Abwejenheit des Königs als dejjen
Stellvertreter der Balatin. Unter jeinen Näthen mußten die drei Landesitände: Prälaten,
Magnaten und Adel vertreten jein. Von feinem über das ganze Land — mit Ausnahme
Kroatiens, welches unter der unmittelbaren Verwaltung des Banız ftand — ausgedehnten
Wirfungsfreife erwartete man viel, namentlich für das Aufblühen des Handels, welchen
man damals im Geifte des Mercantilismus für die Hauptquelle des Nationalreichthums
hielt. Der Statthaltereivath that ficherlich viel, aber die Executive nach unten lag nicht in
jeinen Händen und nach oben hing er vollkommen von der Hoffanzlei ab, an deren Spibe
jebt zum exften Male ein Weltlicher, Graf Nikolaus IMeshäzy ftand. Denn dieje in
unmittelbarer Nähe des Königs befindliche oberjte Negierungsbehörde fonnte auf die Krone
den größten Einfluß ausüben.

Auch die Rechtspflege trachtete die farolinifche Zeit zu ordnen. Das oberfte Gericht
de Landes, die Septemviraltafel, wurde neu organifirt. Die königliche Tafel, welche bis
dahin nur zeitweife, in Jährlich zweimal zufammentretenden Gerichtsftühlen fungirte und
in den für den Adel wichtigften Befisprocefjen, aus welchen das im damaligen Sinne
genommene Eigentdumsrecht hervorging, als erjte Inftanz urtheilte, wurde ftabil. Diefe
beiden Tafeln bildeten zufammen die fönigliche Curie, welche jchon damals mit richtigem
Tacte in das Herz des Landes, nach Belt verlegt wurde, während zu Siben der an die
Stelle der fahrenden Gerichtsbarfeit der Brotonotare getretenen vier Diftrietualtafeln laut
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Sejeßartifel NXXT:1723 die Städte Sins, Tyrnau, Eperies und Großwardein,
beziehentlich etwas jpäter ftatt der legteren zum Zweck der Verbreitung des Katholicismus
Debreczin beftimmt wurden.

Eines der nothwendigjten Erforderniffe der modernen Staaten — mit Ausnahme
Englands — wurde das ftehende Heer. Die ungarijche Gejeggebung nahm im Gejeb-
artifel VIII:1715 neben der früheren adeligen Infurrection und der aus Banderien
beftehenden Heeresorganifation auch die nee dee an md votirte im Princip die KRoften,
deren concrete Feftftellung von Fall zu Fall fie jedoch dem jeweiligen Reichstag vorbehielt.
Die Aufftelung der Truppen aus dem botirten Gelde jollte Sache des Königs fein.
Sn der Negel ging die Ergänzung der Truppen auf dem Wege der Werbung vor fich.
Wenn diefe nicht ausreichte, votirte das Land eine gewilje Anzahl von Nefruten, welche auf
die Jurisdictionen vepartirt wurden und in der Regel — wie überall in der Welt — aus
allerlei arbeitsichenen, aber friegstüchtigen wilden Elementen zujammengelefen und zum
febenslänglichen Milttärdienfte feftgehalten wurden. sn den legten Jahren Karls II.
beftand die ungarische Armee — abgerechnet die Grenz- und Localtruppen — aus dem
jeigen 19. „Kronprinz-“, 34. „Deutscher Kaifer-" und aus dem 51. Snfanterie-, fowie
aus acht Hufarenregimentern, von denen heute noch fünf beftehen umd als das Ba
8. und 9. Hufarenregiment, hauptjächlich unter dem Namen der Ferdinand-, Alerander-,
Wirttemberg-, Coburg- und Nikolaus-Hufaren in unferer Gejchichte fich einen unfterblichen
Namen erwarben.

Eben diefes Zeitalter war e8 auch, welches, die fich darbietende Gelegenheit einer
Erneuerung der freien Rönigswahl verichmähend, dem lothringijchen Herzogshaufe, den
Nachkommen Karls, des Befreiers von Dfen, den Weg zum ungarischen Thron öffnete.

Die Nation hatte im Jahre 1687 das Erbfolgerecht des Mannsjtammes der deutjchen
und jpanifchen Linie des Haufes Habsburg auf die ungarifche Krone anerkannt. Aber
Ihon im Jahre 1711 war Karl II. der einzige männliche Sproffe des Haufes. ALS junger
Mann fonnte er noch auf männliche Leibeserben hoffen, doch war auch die Möglichkeit
vorhanden, daß er nur Töchter Hinterlaffen werde wie jein verjtorbener Bruder Iofef L.,
und dag dann die unter feinem Scepter vereinigten Länder, je nach ihren bejonderen
Verfafjungen, wie eine gelöfte Sarbe auseinanderfalfen wiirden. Karl II. felbft hatte noch
nicht endgiltig feftgefeßt, was zur Sicherung der Einigkeit der Monarchie und der
weiblichen Erbfolge gejchehen jolle, al3 auf dem Gebiete der ungarifchen Krone der erfte
Schritt in diefer Nichtung gefchah. Als die froatifchen Stände am 9, März 1712
Abgeordnete zum erjten Preßburger Reichstag Karls III. wählten, erhob fie) Baron
Emerich Esztechäzy (Esejznefer Linie), Bischof von Agram, Vetter Daniels, der ehemalige
PBauliner „Frater Emerieus”, ein moderner Sohannes Elemojynarius, der Millionen für
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die Armen ausgab, jedoch auc) in weltlichen Dingen feinen Mann ftellte — md beantragte,
daß die froatifchen Stände das Erbfolgerecht der weiblichen Linie des Haufes Habsburg
Ichonjet anerkennen mögen, was auch die Ungarn und Böhmen thun wollten. Die Kroaten
mögen vorangehen! Und der Landtag nahm den Antrag an von defjen eventuellen
Details und Modalitäten ev noch Feine Ahnımg hatte. Er wußte nicht einmal, ob nicht die
Länder der habsburgifchen Dynastie getheilt werden würden, wie dies nach dem Tode
Ferdinands T. gejchehen war. Und darım ftellte er die Bedingung, daß im Lande nur
jenem Mitgliede dev Dynaftie das Exrbfolgerecht gebühre, welches außer in Öfterveich auch
noch in Steiermark, Kärnten und Krain herrfchen werde.

Auf dem PBregburger Neichstage erregte es bei Vielen Verdruß, daß diefe wichtige
Angelegenheit zuerft im Froatifchen Landtage zur Sprache gefommen; doch Karl jelbft
erklärte dem Primas, Auguft Chriftian Prinzen von Sachen, daß er von der Sache nichts
gewußt habe, und diejer konnte darum mit Recht den Ungarn gegenüber behaupten, daß
wenn Seine Majeftät betreffs der weiblichen Erbfolge hätte eine Verfügung treffen wollen,
er dies duch den ungarifchen Reichstag veranlaft hätte, Erxjt ein Jahr fpäter gab Karl IT.
jeinen hierauf bezüglichen Abfichten einen bejtimmten Ausdrud; vom 13. April 1713
Datirt jene hochtwichtige Urkunde, welche die weibliche Erbfolge und deren Modalitäten
feftjegt und unter dem Namen der Bragmatifhen Sanction (Pragmatica Sanctio)
als Hausgeje befannt ift. In derjelben erklärte Karl III, daß die janmtlichen unter
feinem Scepter vereinigten Länder für ewige Zeiten ungetrennt mit einander verbunden
bleiben folfen und die Herrichaft, wern er feinen männlichen Leibegerben hinterließe, nach
der Erftgeburt jeinen Töchtern und deren Nachkommen, wenn aber feine folchen vorhanden
wären, den Töchtern Sojefs I. und deren Nachkommen, nach diejen aber den Nachfommen
der Töchter Leopolds I. gebühre. Ex beeilte fich übrigens nicht, diefe Verfügung auch von
Seiten Ungarns zur Annahme gelangen zu lajjen. Die Angelegenheit wurde auf feinen
zweiten, im Jahre 1722 beginnenden Reichstag verfchoben, nachdem jehon Siebenbürgen,
und zwar am 30. März 1722 die Pragmatische Sanction anerfannt hatte. Die angejehenften
ungarischen Magnaten hatten den Plan des Königs von Anbeginn gebilligt. Auch in den
unteren Streifen verbreitete fich diefe Anficht immer mehr und mehr, jo daß bei Eröffnung
des Neichstages die Stände im Allgemeinen gewillt waren, das Recht der Erbfolge in
weiblicher Linie dem Könige aus freien Stücken anzubieten. Die Comitate an der Theiß
wirden hiefir zumeift durch Alexander Karolyi, den legten Heerführer Näköczy’s,
günftig geftimmt; auf dem Neichstage felbft aber ftellte in der eriten Sigung der Stände
(am 30. Juni 1722) der Brotonotar des Palatins, Franz Szluha, der lange, jelbft noch)
nach dem Szathmärer Frieden ein Anhänger Raköezy’S geblieben war, den hierauf
bezüglichen Antrag, der jofort angenommen wırde. Die Magnaten traten dem Beichluffe
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bei, welcher durch eine glänzende Deputation Karl II. in Wien, in der „zavorita“ (dem

heutigen Therefianum) verfündigt wurde. Unter den Deputivten befanden fich Mitglieder

der Familien Csäty, Erdödy, Nadasdy, Palffy, Draskovi, Zichy, Karolyi, Nevay,

Szechenyi, Eszterhäzy, Forgäch, Batthyanyi, Szirmay, Berenyi, Balafja, Haller und

— al? Comitatsabgefandte — Matyajonszky, Edtvös, Meszlenyi, Kenefjey ımd Boronfay.

edner war der Kalocsaer Erzbifchof Kardinal Graf Emerich E3afy, der in feiner Anfprache

erklärte, daß das Land aus Dankbarkeit die weibliche Linie des Haujes Habsburg als

thronfolgeberechtigt anerfenne; diefem Haufe verdanfe es die Befreiung vom Türfenjoche,

von ihm erhoffe es die Aufrechthaltung feiner Gejege und Freiheiten. Diejer Gedanke zieht

fich auch durch das Gefeb, welches den gemeinjamen Willen der Nation und des Königs

verewigte. E3 nimmt die Erbfolge der weiblichen Linie, wie fie die Pragmatijche Sanction

ordnet, am, doch fichert eS gleichzeitig Ungarn und den Nebenländern zu, daß ihre

jänmtlichen Privilegien durch die Fünftigen Erben des Haufes Öfterreich treu aufrecht-

erhalten werden.

Die größte Sorge Karls II. beftand während feines ganzen Lebens darin, die

PBragmatische Sanction durch Europa anerfenmen und fichern zu laffen. Als ev jedoch)

am 20. October 1740 ftarb, hinterließ er feiner Tochter, dev dreiundzwanzigjährigen

Maria Therefia, Gemalin des Herzogs Franz von Lothringen (damals jchon Großherzogs

von Toscana), Enfel3 Karl von Lothringen, welcher Ofen zuritderoberte, weit weniger

Befib, als ex bei Abfaffung feiner teftamentarifchen Verfügungen innehatte. Denn Neapel,

Sicilien und Theile der Lombardie hatte er den jpanischen Bonrbonen und Sardinien

iiberlaffen müfjen (1736). Die Errungenjchaften des Bafjarowiger Friedens, die Befisungen

in Serbien, Bosnien umd der Walachet wırden ihm nach einem unglücklichen Kriege mit

den Türfen, in welchen fich Karl als Bundesgenofje Nuflands gemengt hatte, durch den

Belgrader Frieden (1739) entriffen, und in den legten Negierungsjahren Karls wurde

das Land auch noch durch die Veit heimgejucht, welche allein in Dfen während ziveier

Iahre (1738 bis 1740) jechstaujend Menschen als Dpfer forderte.

Maria Cherefia.

Maria Therefia beftieg den Thron unter jehwierigen VBerhältniffen. Die Garantien,

durcch welche ihr Vater ihr Erbfolgerecht hatte fichern wollen, erwiejen fich als ungenügend.

Der baierifche Kurfürft erhob als Nachfomme der Tochter Ferdinands I. und als Gemal

der Tochter Fojefs I. Anfprüche auf den größten Theil ihrer Erbjchaft. Der König von

Preußen fiel plöglich in Schlefien ein und nahm den größeren Theil diefer Provinz in

Befit. Der ungarische Krönumngsreichstag nahm am 14. Mai 1741 in Preßburg feinen

Anfang. Seit zwei Jahrhunderten war e8 wieder zum erjten Male der Fall, daß der
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König von Ungarn nicht auch zugleich römischer Kaijer oder präfumtiver Erbe diejer
erften Krone der Welt war. Die Stände traten in Anbetracht der neuen Berhältniffe mit
neuen Forderungen hervor. Die Stellung, welche fie wenigftens jtilffchweigend den
Wirdenträgern des römifchen Kaifers eingeräumt hatten, waren fie nicht geneigt auch den
oberften Beamten der öfterveichifchen Erblande zu gewähren. Ungarn, fagten fie, ift das
größte Land der Dynaftie. ES ziemt fich daher, daß e3 Einfluß nehme auf die gemeinjamen
Angelegenheiten, daß dagegen die Königin die ungarischen Sachen ausschließlich mit
ungarischen Räthen erledige. Maria Therefia langte am 20. Juni in ungarifcher Tracht in
Preßburg an. Den anderen Tag Iprach fie zum erften Male vom Throne zu den Ständen
— lateinijch, nachdem der Hoffanzler die königlichen Bropofitionen ungarijch vorgetragen
hatte. Vier Tage fpäter ging die Krönung vor fih. Die Königin fuhr in ungarischer
Tracht in einem jechsfpännigen, mit grüner Seide überzogenen Wagen zum St. Martins-
dom. Ihr voran trugen die Fahnen der ungarischen Nebenländer ein Yatthyany,
Ghillanyi, Eszterhäzy, Erdödy, Balafja, Kollonics, Batachich, C3Afy, Ungarns weiße
Sahne aber, die größte von allen, Graf Iofef Keglevich. Die Krone jebte ihr aufs Haupt
Emerich Eszterhäzy, der „Frater Emerieus“, der damals jchon Erzbiichof von Gran und
ein Förperlich zwar gebrochener, geiftig aber noch rüftiger Greis war. Darauf begab fich
die Königin, mit der Krone auf dem Haupte und begleitet von glänzendem Gefolge, theils
zu Fuß, theils zu Wagen auf den traditionelfen Rundgang. In der Franeiscanerfirche
vollzog fie den Nitterjchlag. Vor der Kirche der Barmberzigen Leiftete fie den Eid, unter
freiem Himmel, auf die Verfaffung des Landes. An der Donau, beim Krönungshügel,
ftieg fie aus dem Wagen, feßte fich auf einen reich nach ungarischer Art gefchivrten Rappen,
Iprengte den Hügel hinan und führte von hier aus mit dem föniglichen Schwerte die alt-
üblichen Hiebe gegen die vier Weltgegenden. Braujende Begeifterung, Rufe: „Bivat!",
„Vivat domina rex noster“, „es lebe unfere Frau, unfer König!" begleiteten fie überall,
doch als die Feierlichfeit vorüber war, — kamdennoch Feine Vereinbarung zwijchen Königin
und Landtag zuftande. Die Stände planten zur Sicherung der gejeßlichen Unabhängigfeit
des Landes hinfichtlich feiner inneren Adminiftration, feiner Cameral- und Striegs-
angelegenheiten eine Art von ungarischen Minifterium; Maria Therefia jedoch weigerte
fich alles dies, jo wie manes verlangte, zu gewähren. „Ich halte meinen Schwur, den ich,
auf die Rechte der Nation ablegte“, jagte die Königin zu einem Bührer der Oppofition,
dem Banus, General und jet Judex curiae Bojef Eszterhäzy, defjen Bruder Anton als
unerjchütterlicher Anhänger Räakscezy’s in Rodofto zur ewigen Nırhe beftattet war. Sc)
weiß, daß meine deutjchen Minifter im Allgemeinen die Ungarn nicht fieben. In Betreff
der ungarischen Angelegenheiten fchenke ich ihnen daher fein Gehör; ich erledige jelbft
Alles; was aber das Land von mir verlangt, jieht einem fürmlichen Miftrauen gleich.“
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„Nein!“ — antwortete Eszterhäzy — „es ift das höchfte Bertrauen, daß dag Land
Dasjenige, um was e8 feit zwei Jahrhunderten bittet, was Ihm mit Schrift und Siegel
verjprochen wurde, was aber bis jet nicht veriirfficht werden fonnte, nunmehr von der
Huld Eurer Majeftät erivartet.“

Snzwiichen wuchs die äußere Gefahr immer mehr. — Der baierische Kurfürft,
dem auch Franfreich zu Hilfe eilte, bereitete fich vor, in Öfterreich einzubrechen. Das
öfterreichiiche Heer, welches Maria Therefia Hätte hüten können, war gering an Zahl und
zerjtrent in talien und Belgien oder fümpfte unglücklich in Schlefien gegen die Preußen.
Biijchen der baierifchen Grenze und Wien gab e3 feine nennenziverthe Armee, welche den
fiegreichen Feind hätte aufhalten fönnen. Angefichts der unmittelbar nahen Gefahr gab
es nur noch ein Nettungsmittel: fich an die Ungarn zu wenden, ihnen die fritiiche Lage zu
enthüllen und die gefammte Kraft Ungarns in die Wagjchale der Friegerischen Entjcheidung
zu werfen. Maria Therefia war hierzu bereit, doch die deutjchen Näthe widerriethen,
weil fie fürchteten, daß die Ungarn nach der Erfenntniß der wahren Lage nur umjo
höhere Anfprüche erheben würden. Die Königin entfchied jedoch in entgegengejeßten
Sinne. Am 11. September Vormittags um elf Uhr (ud fie den Reichstag zu fich in die
fönigliche Burg, wie e3 Sitte war, wenn fönigliche Propofitionen unterbreitet wurden.
Die Königin jaß auf dem Throne. Neben ihr jtand der Kanzler Graf Ludiwig Batthyanyi
und trug die Propofition der Königin vor. Der Feind habe ungerechterweife die Erbländer
Ihrer Majeftät angegriffen, Wien fei unmittelbar bedroht. Bedroht jeien nicht minder
alle Erbländer und jelbft Ungarn fei in Gefahr, nach welchem der baierifche Kurfürft
gleichfalls feine Hand ausftrede. Das Land möge für die gebührende BVertheidigung
jorgen! Nach dem Kanzler fprach Maria Therefia jelbft, augenscheinlich ergriffen, in
(ateinifcher Sprache: „Betriibt und von Allen verlafjen, wenden wir ung an die geehrten
Stände, in Angelegenheit der Vertheidigung unferes Erblandes Öfterreich. Unfer, unferer
Kinder Schiekjal" — bei diefen Worten füllte fich ihr Auge mit Thränen und fie griff
zum Tajchentuche — „hängt davon ab! Verlaffen von der ganzen Welt, nehmen wir
unjere Zuflucht zu der Treue, zu den Waffen des Landes, zur alten ungarifchen Tapferfeit
und bitten die geehrten Stände imnigft, fie mögen in diejer großen Gefahr jo rajch als
möglich berathen und handeln!" Noch während fie jprach, wurden die Stände von einer
tiefen Rührung ergriffen. Das Auge der Männer filllte fich mit Thränen und e8 erbraufte
dev Ruf: „Unfer Leben und unfer Blut!“ Primas Eszterhäzy jprach im Namen des
Neichstages, furz, aber voll Nachdrud. Er erklärte: „Betrübt vernehmen wir die betrübende
Nachricht. Das Necht der Königin ift rein, heilig, ar vor der ganzen Welt. Ungarnift
bereit, ihrem Schuge all’ feine Kraft, fein Blut und jein Leben zu weihen!" Die Ver-
Janımlung ging in großer Aufregung auseinander und in die opferfveudige Begeifterung



 
 

Maria Therejin auf dem Krömumngshügel.
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mifchte fich auch Zorn gegen die deutjchen Rathgeber, die man bejchuldigte, aus Mif;-
trauen gegen Ungarn die Wahrheit jo lange verborgen gehalten zu haben. Magnaten und
Stände hielten fofort eine gemifchte Sigung ab. E3 wırde ein Ausfchuß entjendet und
Ihon Nachmittags wurde in neuer Situng der Antrag: das Land möge fich mit voller
Kraft erheben, verhandelt. Der Antrag wırde einftimmig angenommen. An diejem Tage
gab e3 feine Oppofition im ungarischen Neichstage.

Die allgemeine Adelsinfurrection wırrde verkündet. Dreißigtaujfend Mann wurden
für die reguläre Armee votirt, fechg Snfanterieregimenter (2., 31., 32., 33., 37., 52.) auf-
geftellt, welche noch heute beftehen, als Lebende Erinnerung an jene Tage der Begeifterung.
An die Spibe der Infurrection wırvde durch das Gejet der fiebenundfiebzigjährige Balatin
Graf Fohann Palffy berufen, der den Szathinärer Frieden geichloffen hatte und in vielen
Schlachten der Geführte des Prinzen Eugen von Savoyen gewvejen war. Unter den Diftricts-
capitänen führen wir jenfeitS der Donau den Grafen Zofef Eszterhäzy, jenfeits der Theif
den Örafen Aleyander Karolyi an. Mehrere, wie Graf Karl Batthyanyi, rüfteten auf eigene
Koften Scharen aus. Auch Siebenbürgen und die Militärgrenze geriethen in Bewegung,
und die martialifchen Geftalten der Eroatifchen und jerbijchen Grenzer erfchienen in fo
großer Anzahl auf den Schlachtfeldern des Weftens wie nie vorher. Auf achtzig-, ja
hunderttaufend Mann wird das Contingent geichäßt, welches Ungarn zım Schuße jeiner
Königin beiftellte, — während DOberöfterreich und Böhmen dem baierifchen Kurfürften
huldigten und die Erbländer der Dpnaftie (mit Ausnahme Tirols) nach den Worten
Montesgquiens gleichjam wie betäubt zufammenfanfen.

Das Auftreten der Ungarn gab dem Kriegsglück eine andere Wendung. Schon am
Ende des Jahres fonnte Maria Therefia in ihre Refidenz zurückkehren. Nach zwei Monaten
(am 13. Februar 1742) waren ihre Scharen in München. Der König von Preußen
Ichloß Frieden (1742), indem er Schlefien behielt. Der Kampf mit den Baiern und
Sranzofen wurde fortgefegt, und in diefen Kämpfen ftanden die Ungarn faft überall in
erfter Reihe. Graf Franz Nadasdy, Enkel jenes Judex curiae, der im Jahre 1671 als
Hochverräther in Wien enthauptet wurde, öffnete mit genialer Gefchiekfichfeit den Truppen
de3 „ungarifchen Königs Maria IL“ den Weg über den Nhein (am 1. Juli 1744) und der
Banıız Graf Karl Batthyänyi, fpäter der erjte Fürft in feiner Familie, wußte mit jeinen
an Zahl geringen ungarischen Truppen Sriedrich II., der neuerdings in Böhmen einfiel
Aluguft 1744), jo lang zu widerstehen, bie das Öfterveichifch-ungarifche Hauptheer vom
Rhein nach Böhmen zuritffehrte und den König zwang, fich ohne Refultat nach Schlefien
zurüczuziehen. Zu derjelben Zeit erhob ih, ohne Reichstag, ohne vorhergehende
Beratung, der ungarifche Adel zum zweiten Male. Die Königin fam abermals nad)
Preßburg (am 10. Auguft), fie Ipradd, und die ungarischen Herren — fo viele eben da
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waren — die Balffy, Batthyany, Erdödy, Eszterhäzy, Nadasdy waren voll Begeifterung.
Der Balatin jchrieb an die Comitate: „Zu den Waffen rufe ich mein glorreiches, theures
Vaterland, meine Nation!” Und nach furzer Zeit ftand eine Armee an der mäbrijch-
Ihlefiichen Grenze. Vergebens verfuchte Friedrich IT. die Ungarn der Sache ihres Königs
abwendig zu machen. Die Infurrection, entflammt durch ihren Führer, den Grafen Jofef
Eszterhäzy, z0g, obgleich fie dazu nicht verpflichtet war, jelbft über die Landesgrenzen
hinaus nah Mähren und Schlefien, um fich mit den Preußen zu jchlagen. Im Ganzen
dauerte der Krieg in einem großen Theile Deutjchlands, in Belgien und Italien bis nad)
Genua und der Provence acht Jahre, und Maria Therefia überjtand fchließlich glorreich
alle die Gefahren, welche ihrem Throne drohten, und Fonnte, Schleften und einige italienifche
Gebiete ausgenommen, das übrige Erbe ihres Vaters behaupten.

Den größten Theil diejer Siege hatte die Königin der ungarijchen Nation zu
verdanfen. Die jparte mit ihrem Blute auch im fiebenjährigen Kriege nicht, in welchem
die Königin Dasjenige, was fie im Exbfolgefriege an die Preußen verloren hatte, zurück-
erobern wollte. Im zweiten Jahre des Krieges erichien Feldmarjchalllieutenant Andreas
Hadif, ein Soldatenkfind aus Ging, mit dreitaufendfünfgundert Mann, meift Hufaren
und Shuimern, jowie anderen Grenzjoldaten, vor Berlin (am 16. October 1757), ließ
ein Thor der Stadt einjchiegen und jchhug die ihm entgegenziehende Bejabung in die
Sucht, drang in die Stadt vor und nahm 225.000 Thaler al3 Contribution mit fich,
das Staatgeigenthum und die Stadt aber blieben verichont,

Drei Jahre jpäter (3. bis 12. Detober 1760) befanden fich neuerdings Ungarn bei
dem Armeecorps des Grafen Lacy, welches in Gemeinjchaft mit den ruffiichen Truppen
Tottlebens abermals in Berlin einzog. Lacy jandte den Grafen, jpäter Fürften Nikolaus
Eszterhäzy, den Gönner des großen Componiften Haydıı, nach Potsdam, wo er die dafelbft
befindlichen, dem preußifchen Staate gehörigen Fabriken zu zerftören hatte, das Fünigliche
Schloß aber unberührt Heß. ALS er fich entfernte, Lie er fich ein Zeugniß ausftellen, daß
feinerlet Schaden angerichtet wide, und nahm nur ein Eleines Bild von geringem Werthe
als Andenken mit fich.

Maria Therefia wußte jehr wohl, was fie der ungariichen Nation zu verdanfen
hatte, und ihr ganzes Leben lang war fie beftrebt, derjelben ihren Dank und ihre Liebe
zu bezeigen. Ihr großherziges, edles Streben blich auch nicht ohne Nefultate. Maria
Therefia bejaß alle Eigenfchaften eines Mannes, eines Königs, nur die Zartheit, das
Herz waren in ihr weiblich. Sie verftand e8 zu herrfchen und fie wollte auch herjchen.
Was fie Jofef Eszterhäzy in Preßburg verjprochen hatte, das hielt fie. Sie jelbjt nahın
das Schicfjal der Nation in die Hand. Sie berückfichtigte auch die Intereffen ihrer iibrigen
Provinzen, doch in Bezug auf die Angelegenheiten Ungarns zeigte fie fich immer als das,
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was jte fich jelbit in ihren vertraulichen Briefen nannte: „eine gute Ungarin, deren Herz

durch und ducch von Dank erfüllt jei gegen die Nation“.

Die Integrität de Landes war ftet8 dasjenige, worüber die Nation am eifer-

jüchtigften wachte, deren Wiederherftellung fie fortwährend dringend verlangte. Im

Laufe der Zeit waren

SUN viele Gebietstheile der

ungarischen Strone ab-

handen gefommen umd

unter fremde Negierung

gerathen, namentlich jol-

che, welche erjt vor ver-

hältmigmäßig kurzer Zeit

den Türfen wieder ent-

tiffen wurden. Auf diefen

Gebieten waren neue

Berhältniffe entjtanden,

welche man nicht unbe-

achtet Tafjen Fonnte,

Namentlich waren e8 die

am Ende desxVll. Sahr-

Hunderts eingewwanderten

Serben, ein immer nach

Selbjtändigfeit treben-

des &renzer- und Strieger-

volf, welche einen Staat

im Staate bildeten und

fi) nur widerftrebend

dem ungarischen Staats-

wejen einfügen fonnten.

Während der Negierung

Maria Therefias wurden faft alle dDiefe Bejchwerden befeitigt. Nur die Wiedervereinigung

der fiebenbürgifchen Gebiete mit Ungarn wurde nicht vollzogen; doch erfannte die Königin

au, daß fie Siebenbürgen nur als Königin von Ungarn, kraft des Nechtes der ungarischen

Krone befige. Entlang der Maros und unteren Theif gab e3 militärifche Grenzdiftriete

noch von jener Zeit her, als das Banat jenjeits diefer Flüfje zur Türrfei gehörte. Hier

wohnten Serben in einzelnen Dörfern, inmitten der Comitate, aber nicht unter der

 
Sofef II. als Kind, mit dem goldenen ließ jpielend.
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Oberhoheit derjelben. Im Sinne des Gefebartifels XVII von 1741 wurde diefe Militär-

grenze innerhalb fteben Jahren (1743 bi3 1750) aufgelöft und unter die Botmäßigfeit

der Comitate Csandd, Arad, Bäcs geftellt. Aus Szubotieza, Zombor und aus den Peter-

wardeiner Schanzen, den Hauptorten der Bäcskaer Serben, wırden die föniglichen Frei-

jtädte Maria Therefiopel (Szabadfa), Zombor und Neujab, und nur die Gegend von Titel

und noch einige Gemeinden, die Tjehaififten, blieben militärisch organifirt, als Le&te Nefte

der alten Donauflottilfe, welche in der Kriegsgefchichte des XV. und XVI. Sahrhunderts eine

jo bedeutende Rofle jpielte. Zur jelben Zeit hörte auch die Cameralverwaltung zwischen der

Save ımd Drau auf und bildeten fich in dem heutigen Slavonien die Comitate Pozsega,

Süyrmien und Veröeze (1745). Die Froatifchen Comitate wırrden von der Königin gleichfalls

nach ungarischen Mufter geordnet. Sie errichtete im Jahre 1767 behufs befjerer Admini-

ftration an Stelle der unmittelbaren Negierung des Banıs einen Föniglich kroatijchen

Negierungsrath in Warasdin, obgleich die Kroaten dagegen waren; doch Löfte fie denjelben,

nachdemer fich als überflüfftg eriwiejen, am 30. Juli 1779 wieder auf und’ übertrug jeine

Agenden an den königlich ungarischen Statthaltereirath. Ebenfo hob fie die Hofcommijfion

auf, welche die jerbifchen Angelegenheiten von Wien aus leitete, gewährleiftete zwar im

Declaratorium Illyrieum die jerbijche Kirchenautonomie, unterordnete fie aber in den

weltlichen Angelegenheiten der ungarischen Hoffanzlei. Um dem ungarischen Handel neue

Bahnen zu eröffnen, gab fie im Sidweften die jeit dem Sturze der Zrinyi und Frangepan

zu Inmeröfterreich gehörigen adriatischen Kiftendiftriete wieder an Ungarn zurüc. Sie

gab (1776) noch dazıı von Krain das feit 1779 ein bejonderes Gebiet der ungarifchen

Krone bildende Fiume; im Norden erwarb fie bei der erften Theilung Volens, der fie fich

übrigens nur widerwillig anfchloß, die Zipjer Städte zurück, welche jchon im Jahre 1412

von Sigmund verpfändet wırden und deren Wiedergewinnung feit Jahrhunderten den

heigen, aber vergeblichen Wunfch der Vatrioten gebildet hatte. Auch die Militärgrenze

erhielt unter Maria Therefia ihre definitive Geftaltung, welche fie im Wejentlichen bis zur

neueften Zeit beibehielt. Von der Adria bis nach Orfova zog fich der fefte Gürtel, welcher

— namentlich dazumal — das Land vor der Pelt und den Einfällen der räuberifchen,

wilden Nachbarn beichüste und das rohe, verwilderte Volf diefer Grenzgebiete, nicht ohne

Schtwierigfeit und Kämpfe, mit eiferner militärijcher Difeiplin an die Civilifation gewöhnte.

Seit dem Jahre 1762 erjtredte fich die Militärgrenze auch auf Siebenbürgen, entlang den

Grenzen der Malachei und Moldau. Aus den ftetS wehrhaften Szeflern in C3if umd

Haromszek, jowie aus den freien friegstauglichen Elementen der Walachen wurden vier

Snfanterie- und zwei Neiterregimenter gebildet. Im Jahre 1778 gejchah endlich, was

dag Land bereits jeit 1723 verlangte, — das „Banat“ wurde wieder mit Ungarn vereinigt

und unter ungarische Verwaltung geftellt, während e3 anfänglich unter militärischer, dann
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unter öfterreichijcher Cameralverwaltung fand. Während diefer zweiundjechzig Jahre tar

die wüßte, fumpfige Gegend unter den fremden, aber forgiamen Händen wunderbar empor-

geblüht, namentfich unter dem Grafen Florimund Mercy, dem tapferen, aber unglüclichen

Krieger, der mit geringer Unterbrechung fechzehn Jahre lang (1718 bis 1734) Gouverneur

diefer Provinz war und von hier nad) Stalien ging, um dort bei Barına Schlacht und

Leben gegen die Franzofen und Sarden zu verlieren. Aus ben twiedervereinigten Theilen

wurden drei Comitate gebildet: Temes, Krafjo, Torontäl. Und hiermit war auch die

Integrität des Landes wiederhergeftellt. „Consumatum est!* rief die Königin aus, „jebt

darf ich getroft zur Auhe gehen".

Auch im Innern gingen während Maria Therefias Regierung große Veränderungen

vor fich. Selbft die Ausländer ftaunten über die ungeheuren materiellen Sortjchritte, welche

während ihrer vierzigjährigen Negierungsdaner gemacht wırden. Sie verwendete die

größte Sorgfalt auf Straßen, Kanäle, Slubregulivungen ; fein Zweig des nationalen

Lebens entging ihrer Aufmerkfamfeit. Sie vermehrte die alte vömisch-fatholifche Hierarchie

de3 Landes mit inf Bisthiimern: Neujohl, Rofenau, Zips, Weißenburg und Steinamanger;

fie ftiftete das Mumfäcger griechtich-Fatholiiche Bistfum (1773) und machte dadurch)

endlich den erbitterten Neibungen ein Ende, welche zwijchen dem Bifchof von Erlau und

feinen griechifch-unirten Gläubigen jolange beftanden. Sie verbefjerte die Zuftizpflege.

X Planum Tabulare (1769) wurden die Curial-Entjcheidungen beinahe eines halben

Zahrhunderts gefammelt, dadurch vielen Ungewißheiten ein Ende gemacht und eine feite

Bafis fir weitere Entwicklung gelegt. Und da zu jeder Thätigfeit Anregung gehört und

es mr gerecht ift, das Verdienft zu belohnen, fo ftiftete fie zur Belohnung der Tapferkeit

den Maria Therefia-Orden, als Anerfennung der friedlichen Thätigfeit dagegen den

ungarifchen St. Stefansorden (1764) zum Andenken an den erften großen König, „der

diefen Staat mit ftarfer Hand und Weisheit jchuf". Ihre Sorgfalt erftreckte fich auch auf

die zahfreichjte Clafje der Nation, auf die Bauern und Hörigen. Da ihre darauf gerichteten

Beftrebungen im Neichstage nicht dDurchdrangen, ordnete fie diefe Verhältniffe Fraft ihrer

königlichen Machtvollfommenheit und führte das Urbarium ein, zuerst in dem heutigen

Stlavonien (1756), fodant in Ungarn (1766 bis 1769), Ihließlich in den Froatifchen

Gomitaten. Sie feste fet, was dem Unterthan gebühre und welche Dienfte er zum Entgelt

Leiften müffe, denn fie wollte verhindern, daß ihn herrfchaftliche Willkiir gänzlich ausjauge,

und fie winfchte, daß er, wenn er feine Verpflichtungen erfüllt Habe, foviel befige, um

damit den Verhältniffen angemeffen mit feiner Familie fich erhalten zu fünnen.

Die größte Sorge wendete fie aber der Verbreitung der Bildung, dem Unterrichts-

wefen zu. Sie wollte, daß die „wacere und einfichtige ungarische Nation“ auch auf diefem

Gebiete, auf welchem fie infolge unginftiger Verhältnifje jo jehr zurücgeblieben war,

Ungarn I.
16
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Gelegenheit habe, „gegen die übrigen Nationen das Gleichgewicht zu erhalten“ „und der
Gedanke — fchrieb fie — da wir die erfte Anfeytung dazu gegeben, ung auch in unferem
finftern Grabe tröftlich fein fönne“,

Auf ihren Befehl wurde eine Studienordnung gefchaffen, welche den ganzen
öffentlichen Unterricht umfaßte und von der Volksschule bis zur Univerfität Allem Auf-
merfjamfeit jchentte. Auf Grund derjelben errichtete fie fünf Afademien: in Raab, Tyrnau
(päter nach Prefburg überjegt), Kajchau, Großwardein und Agram. Die vor Pazmany
gejtiftete Tyrnauer Univerfität, welche im Jahre 1769 durch die medizinische Facultät
vergrößert wurde, verlegte fie zur Krönung ihres Syftems nach) dem Landesmittelpunfte
Dfen (1777).

Dfen erhob fich damals allmäfig aus feinen Trümmern. An Stelle des zerftörten
Palaftes der alten ungarifchen Könige wırrde eine neue königliche Burg gebaut. Im
Sahre 1741 wurde der Gedanfe wieder angeregt, daß der ungarifche König in Ungarn
wohnen möge, und zwar eben dort, wo einft die alten ungarifchen Könige thronten. €
müffe daher ein Valaft dort errichtet werden, wo der Balaft des Königs Matthias geftanden.
Aber e8 fehlte an Geld. Der Staatsjchab war durch den Exbfolgefrieg erichöpft, Palatin
Sohann Palffy wandte fich daher an die Opferwilligfeit der Nation, und in furzer Beit
war Dank der begeifterten Freigebigfeit der Präfaten, Magnaten, Comitate und Städte
die notwendige Summe beifammen. An der Spige der Sammlung ftand Graf Anton
Srafjalfovich, in Vielem gewiffermaßen der Typus jener ftrebfamen, im Geifte des neuen
Heitalters nicht, mehr auf dem Schlachtfelde, jondern im Dienfte des Friedens glänzenden
Ariftofratie, welche zur Zeit Maria Therefias entftand oder groß wurde, In feiner Sugend
arm, Fat ein Bettler, wurde er mit fünfundzwanzig Jahren fehon Saufarum-Director
(Oberfter Anwalt der Krone), dann nacheinander föniglicher Berfonal, Baron, Rammer-
präfident, Graf und nebftbei Herr ungemefjener Güter. Darunter befand fich auch
Södölfd, wo ihn einmal Maria Therefia bejuchte (am 10. Auguft 1750), bei welcher
Gelegenheit, wie 8 Aufzeichnungen bejagen, das jchöne Gaftell mit 70.000 Lampions
befeitchtet wurde.

Am 13. Mai 1749 z0g eine feierliche Proceffion aus der Ofener Sarmeliterfirche
(dem heutigen Feftungstheater) nach der Südjeite des Schloßberges, wo Auinen und
einige neuere Gebäude an Stelle deg einftigen ungarijchen Königspalaftes ftanden. Der
Waizuer Bifchof Karl Michael Althan vollzog die firchliche Ceremonie, Anton Srafjalfovich
legte den Grumdftein nieder und fein Stiefjohn, der Piarift Anton Bajtay), der fpäter
Lehrer des Kronprinzen ofef in der ungarischen Gejchichte war, hielt die Beftrede. Der
neue Palaft wurde unter der Leitung des Ingenieurs Hilfebrant nach zwanzig Jahren
vollendet (1769).
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Die Berhältniffe erlaubten 8 nicht, daf die Königin diejen Balaft in Ofen bewohnte;
die englifchen Fräulein und ein Mädchen-, bald auch ein Kcnabenerziehungsinftitut, das
ungarifche Therefianum, nahmen darin Plab; endlich jchenkte die Königin den Palaft der
Wifjenfchaft, der Univerfität. Die Inftallation gefchah nach ausdrüclichem Wunfche der
Königin an dem vierzigften Jahrestage ihrer Krönung (am 25. Sumi 1780). Zu ihrem
Vertreter bei diefem feierlichen Acte erfor fie den ungarifchen Hoffanzler Grafen Franz
Eszterhäzy, Enkel der Schwefter Emerich Thöfölyt’s, Gründer deg Gsefleszer Eszterhäzy-
zweiges, ihre rechte Hand in vielen und wichtigen Angelegenheiten; und als denfelben
Krankgeit verhinderte, fehiekte fie den Vicefanzler Grafen Karl Palffy, den Urgroßneffen
des PBalatins Johann, päter der erfte Fürft Palffy, nach Ofen. Baron Adam PBatachich,
Erzbifchof von Kalocsa, Nachkomme eines der Szigethvarer Helden, hielt als Präfes des
afademifchen Senates im PBrunffale der Univerfität im föniglichen Schlofje die fhwung-
volle Danfrede für die große Gnade der Königin und Anton Brunszvif, Neferendar der
ungariichen Hoffanzlei, las die Hauptpunfte der feierlichen Urkunden vor, in welchen die
Königin, auf ihre ganze Laufbahn zurücblicend, alle jene Schenkungen, welche fie zu
Gunften des zur Erhaltung der Univerfität und der in der Studienordnung geplanten
Lehranftalten beftimmten Studienfondes gemacht hatte, zufammenfaßte, Die damals reiche
Dotation der Univerfität rührte aus den Gütern mehrerer erlojchenen geiftlichen Beneficien
her; der Studienfond wurde aus dem auf drei Millionen gejchäßten Vermögen des vom
Papfte im Jahre 1773 aufgehobenen Zefuitenordeng gebildet,

Gegen die Entwieflung der Therefianifchen Regierungszeit wird von der Gegenwart
mit Recht ein Vorwurf erhoben. Diejelbe war weit weniger ungarifch als diejenige
der vorhergegangenen Jahrhunderte oder der neueren Beit.

Die ungarifche Sprache, da8 Drgan der fchwächeren ungarischen Givilifation, war
unentwidelter al3 die Sprachen des Weftens. Das XVI. Sahrhundert brachte, wie wir
Jahen, auch hierin eine Wendung hervor. Das mit der Reformation verbundene vegere
geiftige Leben und die Literarische Bervegung wirkten auch auf die ungarische Sprache
wohlthätig ein. In Siebenbürgen — obwohl dort allein auf dem ganzen Gebiete der
ungarischen Krone eine fremde Nationalität (die Sachjen) als folhe ein ftaatsrechtlicher
Factor werden fonnte — wurde die ungarische Sprache zur dipfomatifchen. Im dem
geichtwächten Mutterlande gelang dies nicht vollftändig. Die Verbindung mit dem
Auslande, mit den öfterreichichen Exrbländern machte jedoch die Lateinifche Sprache
unentbehrlich.

Das XVII. Jahrhundert war nicht dazu geeignet, in diefer Richtung irgend eine
Befjerung herbeizuführen, vielmehr gefellten fich zu den alten noch nene Schwierigkeiten,
Neue Zdeen, neue Forderungen de Lebens und des Staatswejens tauchten auf, zu deren
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Ausdruck die ungarifche Sprache gar nicht und jelbjt die Lateinijche faum fähig war.
Eine fosmopolitifche Strömung durchzog die Welt. Kaum hielt e$ noch Jemand der
Mühe wert, fich viel um eine Sprache, und gar noch um die ungarische zu bemühen,
Selbjt größeren Nationen als der ungarifchen widerfuhr e8 um diefe Zeit, daß fie ihre
Sprache vernachläffigten, und einer der größten Männer, welche Deutjchland in diefem
Sahrhundert erzeugte, der preußifche König Sriedrich II. Eonnte über die „holprige“
Mutteriprache nur fpötteln. Im Auslande und in den höheren Streifen war die franzöfifche
Sprache die herrfchende, bei uns aber die lateinifche, eine Wirkung der jpäten Nenaiffance,
deren Caricatur, der übertriebene Latinismus, erit Damals zu uns gelangte und in
größerem Maße herrjchte al3 anderswo, wo die Nationalfprache jich chon mehr entwickelt
hatte. Das Lateinifche übte bereits die Herrfchaft auf den höheren Stufen des Schulwejeng
und des öffentlichen Lebens; num drang e8 in die unteren Schichten, ja fogar häufig in
das Familienleben ein. Dort, wo in unferem vielfprachigen Lande das Volk nicht der
ungarischen Zunge angehörte, fo in Sroatien oder in Oberungarn, wurde das Ungarische
durch das Lateinische fozufagen ganz verdrängt; in den ungarischen Theilen dagegen diente
das Lateinijche, namentlich bei den gebildeten Stafjen, gleichjam als Schugwehr gegen die
lebenden fremden Sprachen, deren Verbreitung für die Nationalfprache ficherlich weit
gefährlicher gewefen wäre.

Unter diefer Schugwehr begann auch die ungarische Sprache, wenngleich langjam
und jozufagen unbemerkt, fich zu entwiceln; der leßte größere Schriftfteller diefer älteren
Epoche, Franz Falıdi, jah noch den Morgen der „Wiedergeburt“, wie man zu jagen pflegt,
herandämmern. Diefe Wiedergeburt wird ducch die Literaturgejchichte an eine von Maria
Therefia gejchaffene Inftitution gefnüpft. Am 11. September 1760, neunzehn Jahre nad)
jenem Tage von Preßburg, ftiftete fie die ungarische Leibgarde, „um ein neueres Zeichen
ihrer Neigung zur ungarischen Nation zu geben“. Sie verfammelte 120 ungarijche
Sünglinge um fich, welche fie und ihre Familie bewachen und dabei die Welt Tennen
fernen follten. Diefe Schule, welche fie der ungarijchen Adelsjugend eröffnete, trug auch
ihre Früchte. Die ungarifchen Sünglinge fahen die Welt, bildeten fie) und begannen auch
die Mutterfprache auszubilden, von höheren Gefichtspunften aus und mit mehr Gefchmad,
ala es bis dahin den übrigen bejcheidenen Pflegern der Sprache gelungen war. Georg
Befjenyei war der Exfte, der in die Öffentlichfeit trat. Seine Tragödie „Agis”, ein Werk,
welches epochemachend ift in der ungarifchen Literaturgejchichte, war Maria Therefia
gewidmet, deren Sohn und Thronfolger, Iofef, ungarijch lernte, was man damals nicht
jeder ungarischen Magnatenfamilie nachrühmen fonnte, umd derenszweiter Sohn, der
damal3 nur erft jechgjährige, früh verblichene Karl, im Jahre 1751 mit der Huldigungs-
deputation des ReichStages ungarisch plauderte.
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Jojef II. und Leopold II. Yieuere Zeit bis 1825.

Maria Therefia überlebte die Inftallation der Univerfität, die Drdnung des
Unterrichtswejens nicht lange. Sie regierte vierzig Sahre, folang wie Ludwig der Große,
und ftarb am 29. November 1780. Einen Tag vor ihrem Tode, als fie bereits von ihren
Kindern Abjchied genommen Hatte, ließ fie den ungarifchen Hoffanzler Franz Eszterhäzy

zu fi rufen. „Esztechäzy,“ fagte fie, „ich fterbe! Sagen Sie Ihrer Nation, daf ich mich
ihrer biS zu meinem Iehten Augenblice mit Dank erinnerte habe.“

Maria Therefia befolgte in ihrer Regierungsweije eine modernere Richtung als ihr
Vater. Ihr Sohn Sofef IT. vertrat noch fortfehrittlichere Ideen der Entwicklung des
XVIN. Jahrhunderts. Während die große Königin auf realer Bafis ftand und im

Staatsorganismus nur die Mittel zur Erreichung gewiffer allgemeiner Ziele und zur
Förderung öffentlicher Intereffen jah, war in den Augen Fofefs IT. im Geifte des
XV. Jahrhunderts der Staat Selbftzwed‘, die mächtigfte, wohlthätigfte Iuftitution, von
der Alles abhing, der man Alles opfern mußte. Ex felbft betrachtete fich nur als erften

Diener des Staates, in Wirflichfeit aber war er fein Priefter und Apoftel, begeiftert,

Ihwärmerifch, unduldfam, wie Apoftel zu fein pflegen. Ie mehr er überzeugt war, dafz der

- Staat mit einem guten Fürften und guten Gefegen allen Übeln abhelfen fünne, wenn er

nm wolle, umjo energijcher war er beftrebt, Alles zu befeitigen, was nach feiner Auffaffung

nur ein Überreft alten Aberglaubens und der Umvifjenheit war und der neuen, glücklicheren

Entwiclung im Wege jtand. Viele jener Schwierigfeiten, vor denen Maria Therefia

zurücgewichen war oder welche fie umging, griff er direct an und fuchte fie aus dem Wege

zu räumen, Doch der Unterfchied zwifchen Mutter und Sohn beftand nicht allein im der

Methode. E3 beftanden auch große prineipielle Differenzen zwifchen ihnen, namentlich in

Betreff der Ficchlichen, der religiöfen Fragen. Maria Therefia war während der ganzen Zeit

ihres Lebens eine eifrige Katholifin gewefen, obgleich fie fich gegenüber der Kirche oft fo

benahm wie Ludwig XIV. in feiner Jugend, der das Ediet von Nantes aufhob, aber die

Thejen der galficanischen Kirche aufjtellte; in vielen Fragen behauptete und hielt fie die

Machtvollfommenheit des Staates aufrecht. Auch Iofef I. war nicht ivreligiös wie fein

großer HZeitgenoffe Friedrich II, doch war in feinem pofitiven Katholicismus ein gewifjer

theiftiicher Zug nicht zu verfennen und er war erfüllt von den Ideen der franzöfifchen

Philofophie, in welcher die Gleichberechtigung und Freiheit der Religionen, fowie die

Unterordnung der Kirche unter den Staat fozufagen Cardinalfäge waren. Iofef I. griff

jofort mit Fithner Hand in den Organismus der Fatholifchen Kirche ein, um das, was ihm

jhädlich und verkehrt erjchien und was von den Trägern der damaligen Kirchenfeindlichen

geiftigen Richtung Europas mit den grelfften Farben gejchildert wurde, zır befeitigen. Er
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nahm die Erziehung der Geiftlichen in die Hand. Er traf Verfügungen, welche fich auf

die inneren Details des Gottesdienftes und der Neligionsübung bezogen. Er bob jehr viele

Mönchs- und Nonnenklöfter auf, in Ungarn allein 140, behielt aber von dem confiscirten

Vermögen nichts fir den Staat, fondern [ehlug Alles zu dem Neligionsfond, defjen Grund

fchon unter Ferdinand III. gelegt wurde — behufs Unterftügung armer Geiftlicher und

Kirchen und Errichtung von zahlreichen Pfarreien; anderfeits erlieh er am 25. Dectober 1781

das Toleranzedicet, duch welches den proteftantifchen Berwohnern des Landes überall die

freie, werm auch nicht ganz öffentliche Religionsübung zugefichert wurde. Denn was die

Boczkay, Bethlen, Näksezy im Verlaufe des XVII. Sahrhunderts erfämpft hatten, war

zumeift längft in Vergefjenheit gerathen oder entfprach nicht mehr den veränderten Ber-

Hältniffen. Seit der zweiten Hälfte des XVII. Sahrhunderts erhob fich dev Katholicismus

auf pofitijchem und jocialem Gebiete zu einem entjchiedenen Übergewichte, welches ex

feine Gegner auch fühlen tief. Bur Zeit Karla TI. mußte jogar der König die Broteftanten

in Schuß nehmen. Doch während die Regierung wenigftens den Buchjtaben des Gejehes

gegen die intoleranten Compatrioten wahrte, war fie doch, weil jelbft aus Katholiken

zufammengejeßt, der Auffaffung der Nichtkatholifen in der Auslegung de3 Gejeßes nicht

geneigt. Der öffentliche Gottesdienjt wurde den Nichtadeligen mr an foldhen Orten

geftattet, welche durch das Gejeb vom Sabre 1681, aljo aus einer Zeit, in welcher noch

Fast die Hälfte des Landes den Türken unterworfen war, ausdriicklich bezeichnet erjchienen.

Sp wurde unter häuslichen Gottesdienfte nur das Beten im häuslichen Kreife verjtanden

und in Bezug auf die äußeren Verhäftnifje wurden die Proteftanten an den nicht

inartienfivten Orten jogar als Mitglieder der Fatholiichen Kirche betrachtet und waren

verpflichtet, die fatholifchen Feiertage zu halten, bei Taufen, Trauumgen und Begräbnifjen

fich der fatholifchen Priefter zu bedienen, oder wenn fie dies nicht thaten, zum mindeften

die Stolagebühren zu bezahlen. Unter Maria Therefia verjehlimmerte fich diejer Buftand

der Dinge noch mehr. Die Königin und mit ihr die maßgebenden Kreije hielten «8 für

ihre Pflicht, Alles zu thun, was zur Verbreitung des Katholieismus auf Koften des

Proteftantismus beitragen konnte, Al Königin und als ftreng fatholiich gefinnte Frau

arbeitete fie mit ftärferen oder gelinderen Mitteln, mit Verordnungen und Eheftiftungen,

deren Zwed darin beitand, proteftantijche Bamilien in den Schoß der fathofifchen Kirche

zuviickzuführen. Sofef II. betrachtete die Dinge aus einem ganz anderen Gefichtspunkte.

Er anerkannte principiell die Exiftenzberechtigung der afathofiichen Confeffionen und war

aufrichtig bemüht, die Confequenzen diefer Srumdfäße ins Leben treten zu laffen. Ryan)

mußte auch ex mit den bejtehenden Verhäftniffen rechnen und ftieß in vielen Einzelheiten

auf große Schwierigkeiten. In Debreezin wurde das Toleranzpatent mit Dankbarkeit

aufgenommen, in dem nahen GSroßwardein aber, der Bifchöffichen Stadt, fonnten die
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Neformirten evt drei Jahre jpäter ihren Gottesdienft im Hofe der Herren von Tisza
inftalliven.

Sojef II. machte den Grundfäßen der Sreiheit und Gleichheit noch eine zweite Con-
cejfion. Er fprad) aus (am 22. Auguft 1785), dader Hörige nicht mehr an die Scholle
gebundenfei, fondern frei ziehen fönne, wenn er wolle, ımd über feine bewegliche Habe
verfügen dürfe, wie e8 „das allgemeine Wohl md das Naturrecht erheifchen“, welches der
Staat anerfennen miffe.

In feiner abftracten Auffaffung Kiebte es Sojef, fich fein ganzes Reich als einheitlichen
Staat zu denken, und wollte e3 auch zu einem jolchen verjchmelzen. Bei der Durd-
führung feiner Pläne ftieß er jedoch Schritt für Schritt auf die Schranken der ungarifchen
Verfaffung, diefes Product einer Sahrhunderte zurüdveichenden Entwiclung, welches
freilich den Idealen des Kaifers jehr wenig entjprach. Er benahm fich demnach fo, als ob
e3 gar Feine ungarische Verfaffung gäbe, und that Alles, was nach feiner Auffaffung im
sntereffe der Völker und Staaten gut, zweckmäßig und nothwendig erfchien, ob e8 num
gejeglich war oder nicht. Schon im Jahre 1782 vereinigte ex die ungarijche und die fieben-
bürgifche Hoffanzlei und fügte ihnen die ungarische Abtheilung der Wiener £. £, Hoffammer
hinzu, welche, wenn auch nicht in der Theorie, jo doch factijch die oberjte Kammerbehörde
des Landes war. Ebenfo vereinigte er den Statthaltereivath und die ungarische Kammer und
verlegte beide von Preßburg nach Ofen, von wo er die Univerfität nach Pet verpflanzte.
Er hob die Autonomie der Comitate auf. Siebenbürgen wurde in drei, Ungarn mit
Kroatien und Slavonien in zehn Kreije eingetheilt, in welchen die Comitate und freien
Diftriete abgerundet, die Heinen mit den größeren verfchmolzen wirrden und nur niedere
Verwaltungsbezirfe unter der Mninijtration von ftaatlich ernannten Beamten bildeten.
Diefen neuen Comitaten unterjtanden in adminiftrativer Beziehung auch die Föniglichen
Freiftädte, doch behielten fie ihre gewählten Beamten, ihre Gerichtsbarkeit, mit Aus-
nahme der Strafrechtspflege, und einige adminiftrative Agenden. Die Comitate Dingegen
verloren das Recht der Rechtspflege, welche von den Föniglichen Gerichten übernommen
wurde, Die alte Rolle der föniglichen Tafel als Gerichtshof exfter Inftanz ging auf die
Diftrietualtafeln iiber. Die fönigliche Tafel jelbft wurde zum Gerichtshofe zweiter, Die
von Peft nach Dfen verlegte Septemviraltafel zum Appellationsgerichtshofe dritter Inftanz.
Das Gerichtverfahren wurde duch die Öfterreichifche Procegordnung, das Strafrecht
durch den Eriminaleoder der Erbländer geregelt, aus welch leßterem Sofef II. die Todeg-
Ttrafe als inhuman bejeitigte. ALS Verwaltungs- und Gerichtsiprache deeretirte Jofef die
deutjche Sprache an Stelle der todten lateinischen. &3 war ein Hauptziel Sojefs, Ungarn
auch unmittelbar zur Zragung der Laften der Monarchie heranzuziehen, zu denen der
ungarijche Adel bisher mx indirect in Folge von Ein- und Ausfuhrzöllen und dem Fünftlich
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gejchaffenen Monopol der öfterreichifchen Indnftrie beiftenerte, und zivar wollte er den
ungarischen Boden zur Stenerbafis nehmen, im geraden Gegenfabe zur ungarischen Adels-
auffafjung, daß die öffentlichen Laften nicht auf dem Boden, welcher dem fteuerfreien
Edehmanne gehöre, fondern auf der Perfon des fteerpflichtigen Hörigen ruhen. Er
verordnete demzufolge eine Volkszählung und eine Vermeffung des Landes, welche er auch
troß aller Brotefte durchführte (wo e3 fein mußte, mit Gewalt umd tajch, wenn auch
Ichlecht), umfeftftellen zu fönnen, wen und was man feinerzeit mit Steuern belaften und
wieviel man verlangen könne.

In Ungarn war um diefe Zeit die öffentliche Meinung dureh die Comitatg-
congregationen vertreten. Diefelben erhoben auch bei jeder Gelegenheit, anläßlich jeder
Verordnung, durch welche nach ihrer Auffaffung die Gejebe verlegt wırvden, ihre Stimme

„bald in ftärferem, bald in jchwächerem Grade. Mit der Neuorganijation der Verwaltung
hörten jedoch die regelmäßigen Comitatsverfammlungen auf. Alfo auch diefe Stimme ver-
ftummte, jedoch mr auf furze Zeit, um fodann dejto leidenfchaftlicher wieder Laut zu werden.
Der Krieg, welchen Iofef IT. al3 Verbündeter Auflands (am 9. Februar 1788) gegen die
Titrfei eröffnete, war anfangs nicht vom Glück begünftigt. In den Monaten September
und October fielen die Türken auch in Ungarn ein und verheerten das füdliche Banat,
befonders die Gegend von Mehadia und Karanjebes bis Berjecz in fürchterlicher Weife.
sm nächiten Jahre (1789) neigte fich das Kriegsglüc mehr zu feinen Gunften, doch
benöthigte die Armee Nekruten und Geld, richtiger in dem geldarmen Ungarn die Lebens-
mittel, das Getreide um den halben Marftpreis. Schon im Sahre 1788 wirden die
Comitatscongregationen zufammenberufen, wo fich, tvoß vieler bitterer Ausfälle, kein
ausgejprochener Widerftand gegen den Wunsch des Kaijers zeigte. Nur bei der Durch-
führung tauchten Schwierigkeiten auf und machte fich ein paffiver Widerftand bemerkbar,
welchen Zofef auf gewaltfame Weife zu brechen verfuchte. Nun aber wurde die Dppofition
immer Eühner. Sie [chöpfte ihren Muth aus den äußeren Berwielungen. Belgien lehnte
Ti) aus Anlaß der Neuerungen gegen den Kaifer auf. In Frankreich trat die National-
verfammlung zufammen und bereitete fich die Revolution vor, Preußen Hinwiederum
begann im Intereffe der Türkei eine drohende Stellung gegen Öfterreich einzunehmen. Die
im October 1789 zufammenberufenen Somitatsverfammlungen verlangten alle ftirmifch
den Reichstag und bejchtwerten fich iiber die ungejeglichen Verordnungen. Das Preßburger,
Neutraer, Neograder, Befter, Beltjer, Cjanäder, Cjongräder, Biharer, Szabolefer, Unger,
Borjoder, Abaurjer, Tornaer, Zempfiner, Zipfer, Hevefer und Stuhlweißenburger Comitat
verweigerten rumdweg alle Subfidien ohne Neichstagsbeichluß, einige derfelben, in exfter
Neihe Bihar, forderten fogar in Ermanglung eines Palatinz den Judex curiae, Grafen
Karl Zichy auf, er möge Fraft feiner gejeßlichen Befugniß auch ohne Zuftimmmmmg Seiner
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Majeftät den Reichstag einberufen, und die Näthe der ungarischen Hoffanzlei anerkannten
vor Sofef IL, daß die Comitate im Sinne des Gefeßes dazu vollfommen berechtigt wären.
Auch Hoffanzlei und Statthaltereivath jahen übereinftinmend in der Einberufung des
Reichstages den einzigen Ausweg. Iofef gab endlich nach. Der 1788er Feldzug, an welchem
ev perjönlich theilnahn, hatte feine Gejumdheit gebrochen, auch feine Seele war Ichon
ermüdet, Er fühlte, daß er ohnedies feine Hufunft mehr habe, und war geneigter von
jeinen Plänen abzugehen, die er ja nicht mehr ausführen und Jenen, zu deren Bejtem fie
beftimmt waren, die aber davon nicht einmal hören wollten, nicht aufzwingen Fonnte.

Er erließ demnach (am 18. December 1789) eine Verordnung in ungarischer und
deutjcher Sprache, in welcher er die Sufammenberufung des Neichstages verjprach, wenn
der Krieg zu Ende gehen würde, doch machte dieje Erklärung nicht den gewinfchten
Eindrud. In den Comitaten brach die Unzufriedenheit ohne Unterfchied der Parteien [os.
Man forderte den Reichstag, die jofortige Wiederherftellung des gefegmäßigen Zuftandes.
Ar vielen Orten wide der Iegale Iuftand eigenmächtig wiederhergeftellt, die ernannten
Beamten abgefekt, die Conjeriptionen vernichtet. Da gab Fofef, der fich fchon am Rande
de8 Grabes befand, vollftändig nach. Er zug alle Verordnungen zurück mit Ausnahme:
derjenigen, welche er im Intereffe der Toleranz, in Bezug auf die Berhältniffe der Hörigen
und auf die Regelung der Pfarren ala oberjter Kirchenpatron erlaffen hatte. Er verkündete,
daß am 1. Mai 1790 Alles in denjelben Zuftand zurückfehren werde, in welchem e3 zum
Heit des Todes der Kaijerin Maria Therefia war, und verfprach, daf er im Laufe des
Sahres 1791 den Reichstag zufammenberufen, fich Erönen Yaffen und ein Snauguraldiplom
erlafjen werde (am 28. Sänner 1790). Einige Tage jpäter fandte er auch die heilige Krone
ins Land zurüc, welche er damals, als er die Umgeftaltung der ungarifchen Berwaltung
in Angriff nahm (am 13. April 1784), der wiederholten ängftlichen Einfprache feiner
ungarifchen Näthe zum Trote aus dem Lande wegführen und zu den ähnlichen Mleinodien
jeiner anderen Länder in die faiferliche Schaßfammer Hatte aufnehmen Laffen. Die Nation
begrüßte mit jauchzender Begeifterung das Symbol ihrer Selbftändigfeit, welches in einem
eigenen fechsfpännigen Wagen die Kronhüter Graf Sojef Keglevich und Graf Michael
Nadasdy mit einigen ungarifchen Garden ins Land brachten. Banderien, Glodengeläute,
Kanonendonner, braufende Rufe: „hoch Lebe die ungarische Freiheit“ empfingen und
geleiteten das Kleinod über Kittfee, Raab, Gran bis in das Dfener Königsjchloß. Als die
Krone dorthin gelangte (am 21. Februar 1790), lag Iofef in Wien jhon auf der Bahre.

Die Zurücziehung feiner Verordnungen vermochte die Gemüther nicht fofort zu
bejchwichtigen. Die Unzufriedenheit wurde auch durch ausländischen Einfluß gefchiirt, das
ganze Land war in Gährung. Der bis dahin jo ruhige Ungar des XVII. Sahrhunderts
gevieth auf einmal ganz außer fich. Angefichts der Germanifations- und Sentralijationg-



 
Krönung Leopolds II. in Prefburg am 15. November 1790.
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beftrebungen Lebten nicht nur die ungarische Politik, fondern auch die ungarische Bergangenz-

heit, da8 ungarische Gefühl wieder auf. Die ungarifche Tracht und die ungarifche Sprache

famen im öffentlichen Leben wieder in Mode, und als ob die Regierung Karls und Maria

Therefiag gar nicht dazwifchen gelegen wäre, evdröhnten wieder die Täarogatös (Kriegs-

Hörner), erflang die Näkdezy-Weife, aus welcher die neuere Zeit den berühmten Marc)

componirte, und wieder tauchte, mit einigem franzöfiichen Flimmer des XVIN. Sahr-

Hunderts, der Kurusengeift anf, welcher durch den Szathmärer Frieden anscheinend zu

Grabe getragen worden war. E& verlautete jelbft, daß der Faden der Erbfolge abgerifjen

fei, daß infolge der gefewidrigen Negierungsweife Joefs II. die Dynaftie ihre Rechte

auf die ungarifche Krone verwwirkt habe und man einen neuen Wahlveichstag auf den Nakos

zufammenberufen müffe. Selbft die Armee begann zu politifiven, und bei den gegen bie

Türken zu Felde Hiegenden ungarischen Truppen, bei den Infanterie-Regimentern Nädasdy,

Splenyi, Kärolyt, Palffy (jebt Nr. 39, 51, 52, 53) und mehreren Neiter-Regimentern,

darunter die Gräven-Hufaren (Heute Nr. 4), wurden Petitionen verfaßt, in welchen für die

ungarischen Regimenter ungarische Offieiere und ungarijches Commando verlangt wurden.

Zeopold II., Jofefs I. jüngerer Bruder und Nachfolger, wurde durch alles dies nicht

aus der Faffung gebracht. Auch er befannte fich zu den freifinnigen Ideen jeines Bruders;

auch er hatte in Toscana neue Principien ins Leben eingeführt, er wußte aber auch, daß

Dasjenige, was nur die Frucht einer langen Entwicklung ift, fich nicht erzwingen läßt,

und er ftelfte fich vollftändig auf den Standpunkt feiner Mutter. Er acceptirte offen und

aufrichtig die ungarifche Verfaffung. Da er die ungarifche Nation Fannte, fehraf er nicht

vor einigen Ausbrichender Eraltation zuriick und berief jofort den Reichstag, und zwar

nach Dfen, welches feit den. Tagen des Königs Johann die Neichsftände nicht in feinen

Mauern gejehen hatte.

Der Reichstag wurde am 10. Juni 1790 in der Ofener Feftung unter großer Theil-

nahme und Begeifterung eröffnet. Dfen und Beft waren voll von bewaffneten Edelleuten,

Banderien, welche die Abgeordneten ihrer Comitate hinaufbegleiteten oder zum Empfang

der Krone gefandt wurden, Die Jugend, die Frauen, denen e3 auf ihre Bitte zum erften

Male geftattet wurde, in den Sälen der Gejeßgebung anwejend fein zu dürfen, drängten

fich zu den Verfammlungen. Die Berathungen begannen in ungarischer Sprache. Der

Perjonal Sojef Ürmenyi fprach an der unteren, der Primas Cardinal Batthyany an der

oberen Tafel ungarisch. Und die ganze untere Tafel, mehr als die Hälfte der oberen Stände,

darunter der Judex curiae Graf Karl Zichy, der Tavernicns Peter BEgh, der Gardecapitän

Graf Anton Karolyi, mehrere andere NReichsbarone, die Kronhüter Keglevich und Nadazdy,

ein Apponyi, Eszterhäzy, Graf Franz Szechenyi, Batthyany, Erdödy, Cafy, Graf

Andraffy, Baron Sennyei, die Forgah, Szapary, Feftetich jchwuren in öffentlicher
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Situng nur jolche Gejeße jchaffen zu wollen, welche den Nechten und der Witrde des

freien und unabhängigen Ungarn entjprächen, und ohne Zuftimmung des Neichstages

weder Ämter noch Witrden, weder Gefchenfe noch Belohnungen oder hierauf abzielende

VBerjprechungen unter irgend einem VBorwande von irgend Jemandem anzunehmen. Die

Debatten waren lebhaft, die Ausfälle heftig. Endlich fiegte doch die Bejonnenheit, welche

in der Weisheit Leopolds II. eine jtarfe Stüge fand, der im Jnauguraldiplom (Krönungs-

urfunde) zwar feine neuen Concejjionen machte, aber die beftehende ungarifche Berfafjung

vollftändig, ohne Vorbehalt anerfannte.

Die Krönung, welche am 15. November in Pregburg ftattfand, befiegelte den Bund

zwifchen Ungarn und feinem König. Die Gefebe, welche durch Nation und König während

diejes Neichstages gejchaffen wurden, machten in vielen Beziehungen Epoche. Leopold

erfannte an, daß Ungarn einfreies und unabhängiges, feinem anderen Lande unteriworfenes

Neich jei und nur durch feine jelbit gejchaffenen, von dem gefrönten König janctionirten

Gejeße zu regieren jei. Die Nation hinwiederum acceptirte und janctionirte in der üblichen

gejegmäßigen Form alles dasjenige, was Maria Therefia und noch mehr Jofef I. in

formell zwar anfechtbarer Weije, doch zum Beiten des Landes, den Forderungen der Zeit

gemäß gejchaffen hatten. Man inartieulirte — nicht ohne heftige, felbft Leidenfchaftliche

Debatten, in welchen die Regierung gegen die katholischen Zeloten den liberalen Stand-

punft einnahm — die vollftändige Neligionsfreiheit der Vroteftanten. Man anerkannte

proviforisch, als Factım, und verbefjerte das Urbarium Maria Therefias, man janctionirte,

ältere Gejeße erneuernd, die Freizügigkeit der Hörigen. Auch die Angelegenheit der nicht-

unirten Griechen — meift Serben — fand ihre legislative Erledigung. Die Serbenhielten

im Verlaufe des Sahres 1790 einen Nationalcongreß in Temesvar ab und forderten das

Temejcher Banat als bejonderen Diftrict für fich. Yeopold II. fand es für gut, eine eigene

illyriiche Kanzlei für ihre Angelegenheiten zu errichten (am 21. Februar 1791), welche

gewiffermaßen eine Fortjegung der durch Maria Therefia aufgehobenen Deputatio

Illyriea bildete. Die ungarische Legislative fprach durch den Gejeßartifel XXVIIL: 1791

in flarer Weife die Gfeichberechtigung der nichtunirten Griechen in Bezug auf Befißrecht

und Bekleidung von Ämtern aus. Der nach demfrühen Tode Leopolds 11. (1. März 1792)

einberufene Krönungsreichstag des Königs Franz räumte zudem auch ihren Bijchöfen

Site im Neichtage ein; die illyriiche Hoffanzlei dagegen wurde aufgehoben (Öejeb-

artifel X : 1792).

E3 gab, wie dies auch im 1790er Neichstage fund wurde, Viele im Lande, die jelbit

die Neuerungen Maria Therefias mißbilligten und unter dem VBorwande ftrengiter

Legalität am Tiebften die alten Zuftände in Allem wiederhergeftellt gejehen hätten oder

doch jede weitere Neuerung verhindern wollten. Die große Mehrheit wich jedoch von
Ungarıt I. 17
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der Nichtung nicht ab, welche die Entwiclung des ganzen Iahrhunderts eingejchlagen

hatte. Das Land wünschte Reformen und der Reichstag des Jahres 1790 entjendete mehrere

Sommiffionen, welche diefelben in Fluß bringenfollten. Vieles ftand auf dem Programm,

was erjt in nenejter Zeit verwirklicht wurde: Criminal und Handelscoder, Meilitär-,

wifjenjchaftliche und Stunftafademien, Fabriken, Verkehrsmittel. Auch die Cultur der

Nationaljprache, welche jeit dem Auftreten Befjenyes in allen Zweigen der Literatur

Ihöne Fortjchritte machte, wurde feiteng der Landesväter nicht vergefjen. Das Gefeg

von 1790/91 verordnete, daß die ungarische Sprache an der Univerfität, in den Akademien

und Gymmafien gelehrt werde. Gejegartifel VI1:1792 erhob die ungarische Sprache

überall, mit Ausnahme der Nebenländer, zum obligaten Lehrgegenftand. Schon Lebte

Franz Kazinezy, jozujagen der Schöpfer der neuen Literatur, der große Neformator der

Sprache; das nächjte Iahrzehnt jah aus der Menge der Autoren in Vers und Profa

zwei große Dichterifche Talente hervorvagen, wie deren die ungarijche Literatur jeit Zrinyi
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Artikel X.

Don der Unabhängigfeit Ungarns und feiner Mebenländer.

Über gehorjamften Vortrag der Neichsftände geruhten Seine Majeftät gnädigft anzuerkennen, dab,

obwohl die für Ungarn umd feine Nebenländer mit Gejeßartifel 1 und 2 vom Jahre 1723 fejtgejehte

Exbfolge des weiblichen Zweiges de3 erlauchten Haufes Öfterreich demjenigen Fürften zukommt, dev im

Sinne der beftehenden Exbfolgeordnung in den anderen, in und außer Deutjchland liegenden, zufammen

und ungetheilt zu befigenden Exbländern und Herrfchaften Hiezu berufen ift: Ungarn mit feinen Neben-

Ländern doch ein freies Königreich und Hinfichtlich feiner Regierungsform (einverjtändlich aller Dicafterien)

unabhängig, das Heißt, feinem anderen Lande oder Volfe unterworfen fei, jondern feinen eigenen Bejtand

und eigene Gonftitution habe und durch feinen gejeßlich gefrönten König, daher von Seiner Majejtät

und deifen Nachfolgern, die Könige von Ungarn find, laut Gejeßartifel 3:1715 und 8, 11:1741 nad)

jeinen eigenen Gefegen und Gewohnheiten, nicht aber auf Art der anderen Provinzen zu vegieren und

zu verivalten jet.

Namensunterichriit Leopolds II. unter den 1790/91. Gejeßen.

nicht aufzunveifen vermochte: Michael (Witz) Esofonat, den Humoriftiichen Dichter aus

Debreczin, und den Zalader Edelmann, Gardiften, Officier Werander Kisfaludy, den

Dichter des „Himfy“ (Sonette in Betrarcas Manier).

E83 gab auch eine Feine Partei im Lande, welche, die Mehrheit weit hinter fich

zurüicklaffend, den fosmopolitifchen, bald ins Revolutionäre umfchlagenden "deen des
TR
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XV. Jahrhunderts mit vollem Herzen huldigte. Ihre Anhänger bilfigten zumeift,

wenn aud) nicht in Allen, die Sdeen Fofefs II. und gingen in manchen Dingen fogar

über diejelben hinaus. Die überrafchende Entwicklung und der Erfolg, welchen diefe Ideen

in Frankreich errangen, die Leichtigkeit, mit der die ältefte Monarchie der Chriftenheit,
der ältejte Staatsorganismus zu diefer Zeit von Grund aus umgeftürzt wurde, flöfte

den Anhängern diejer Jdeen Muth und die Hoffnung ein, daß derjelbe Erfolg auch ander-
wärts, auch in Ungarn eintreten werde. Zu diefer Partei gehörte der aus PVeft gebürtige
noch nicht vierzigjährige Ignaz Martinovich, der Anfangs Franciscaner, dann Welt-

priefter, unter Sojef IL Profeffor in Lemberg, jpäter unter Leopold IT. Hofchemifer war

und in dejjen Auftrage im Intereffe der neuen liberalen Ideen gegen einige veraltete

Richtungen der 1790er Reaction Brochuren fehrieb. Nach dem Tode des Kaijers kam er
jedoch in feiner Carritre nicht mehr fo vorwärts, wie er e8 beanfpruchen zu dürfen glaubte.
In feiner Verbitterung neigte er fich noch mehr den revolutionären Ideen zu, zu welchen
ihn jeine Gefühle und feine Überzeugung ohnedies hinzogen. Er wußte fich am Ende des
Jahres 1793 mit der franzöfischen Republik in Verbindung zu fegen, gegen welche der
König von Ungarn und die ungarischen Truppen fehon feit 1792 einen fchweren Srieg
führten. Sein Plan war, in Ungarn eine Revolution hervorzurufen, und er gründete, um
dieje vorzubereiten, zwei geheime Gejellichaften zur Verbreitung der franzöfischen Jodeen,
deren Grundjäge er in zwei Katechismen niederlegte. Die „Gejellichaft der Reformatoren“
war für die bejchränktere Auffaffung des ungarifchen Adels berechnet und plante eine
Republik mit einer ariftofratifchen Verfafjung. Die „Gefellfchaft der Freiheit und Sfleich-
heit", zu welcher Martinovich jelbft und feine intimften Anhänger gehörten, jtecfte fich
bereit die Verwirklichung der reinen frangöfifchen Safobiner-Republif zum Ziele und wäre
erjt dann aufgetreten, wenn die Reformatoren, ohne e8 zu ahnen, ihr Ichon den Weg dazu
geebnet hätten. In Wien, wo Martinovich zu jener Zeit fich aufhielt, jchmiedete man
Pläne ähnlichen Zwedes. Die Regierung wırde hierauf von Seiten des Auslandes
aufmerffam gemacht und ließ die Verdächtigen, darunter auch Martinovich, verhaften (am
23. Zunt 1794). Auf jein Geftändniß hin wurden Graf Jakob Sigray, ein talentvoller aber
harakterichwacher Cavalier, den Martinovich zum Director der Neformatorengejellichaft
defignivt hatte, fowie die drei Directoren der anderen Gefelljchaft: Sojef Hajndczy,
Secretär der ungarischen Kammer, unter Iofef II. ernannter Vicegeipan von Syrmien,
Sohann Laczkovic, quittirter Hufarenrittmeifter, der im Jahre 1790 die Betition der
Sräven-Hufaren in Gefellichaft des Oberftlieutenants Grafen Georg Tejtetich vor den
Reichstag gebracht hatte, fowwie der junge Franz Szentmarjat, Privatjecretär des Kammer-
vicepräfidenten Baron Ladislaus DOrczy, verhaftet. Die Geftändniffe der in Haft
Genommenen gaben der Unterfuchung neue Fäden in die Hand. Gegen Ende des Sahres
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erhob der Kaufarum-Director (Kronanwalt) bereits gegen 46 die Anklage auf Hochverrath

und Aufruhr bei der königlichen Tafel, Unter den Angeklagten befanden fich manche hervor-

vagende Geftalten der damaligen Literatur und des öffentlichen Lebens, wie Franz Sazinczy,

Franz Verjegdy, ehemaliger Pauliner, Dichter und Schriftiteller, der die Marfeillaife ins

Ungarifche überjegte, der junge Dichter Ladislaus von Szentjob, Szabö, der Dichter und

Schriftiteller Johann Bacfanyi und mehrere Andere. Die Septemviraltafel fprach über

18 Angeklagte das Todesurtheil aus. Martinovich und vier Directoren wurden am

20. Dat 1795 in Dfen unterhalb der Feftung, auf der heutigen Generafwiefe (ungarisch

Blutfeld) hingerichtet. Ihnen folgte am 3. Juni Paul Oz, ein junger Advocat aus Pet,
und Alerander Szolarefif, ein zwanzigjähriger Iurat, die fich zu ihren revolutionären

Seen jelbft während des Proceffes und nach demjelben befannten. Die übrigen Elf

wurden begnadigt und verbüßten mit ihren zu Haft verurtheilten Gefährten — insgefammt

fiebenundzwanzig — ihre Strafen in verfchiedenen Feftungen durch längere oder fürzere

Zeit. — Franz Kazinezy wurde nach faft fiebenjähriger Gefangenschaft im Jahre 1801

frei und fehrte in die Heimat zurüc, um feine auf die Neugeftaltung der ungarifchen

Literatur gerichtete Thätigfeit fortzufeßen.

Dieje Veifpiele waren nicht gerade geeignet, den franzöfiichen Ideen Anhänger im

Lande zu jchaffen. Die Ertravaganzen der Revolution erfchreeten zudem Jedermann, der

auch nur einigermaßen die Anhänglichfeit an das beftehende Staats- und Gejelljchafts-

Inftem bewahrt hatte, Die ungarijche Nation unterftügte ihren König getrenfich in dem

mwechjelvollen fchweren Kampfe, den er mit der franzöfischen Nepublif, fväter mit dem

SKatjerreiche zu beftehen hatte. Bonaparte wurde auf feinem italienifchen Triumphzuge

am jtärkften durch einen ungarischen General — Alvinczy — angegriffen, und der große

Seldherr bedurfte feines ganzen Genies und Glicfes, damit der Sieg von den franzöfijchen

Fahnen fich nicht abwende,. In nicht ganz zehn Iahren fand dreimal die Adels-

infurrection ftatt — 1797, 1800 und 1805 — umd ein jchönes Dental der friegerifchen

Begeifterung jener Zeit ift die Errichtung der Militärafademie, des Ludoviceums, auf dem

Wege freiwilliger Spenden, welche laut Gejeß vom Jahre 1808 dazu vorbereiten follte,

„daß die ungarifchen Sünglinge nicht blos mit der rohen Kraft, fondern auch mit den

Mitteln der Wifjenfchaft für das Vaterland, fr die angeftammte Verfafjung und das

erlauchte Herricherhaus fümpfen könnten!“ Ein großes Verdienft ift in Bezug auf alles dies

dem Balatin Erzherzog Iofef zuzufchreiben, dev Leopolds I. Sohn, jüngerer Bruder des

Königs Franz umd der würdige Enkel Maria Therefias war. Er war faum noch 20 Jahre

alt, al3 er (am 12, November 1796) zum Palatin gewählt wurde. Ex beffeidete feine

Würde länger als 50 Jahre, und während diefer Zeit gab es Fein bedeutenderes Moment
in dem Leben der Nation, welches er nicht mit dem wärmften Interejfe verfolgt, ja
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gefördert hätte. Er fühlte fich al3 Ungar und wollte ein Ungar fein, äußerlich ebenfo,
wie er e8 innerlich war. Sein ungarischer Sprachlehrer war Verfeghy, der Genoffje des
Martinovich, der Gefangene von Kufftein und Spielberg. Wenn er auch die ungarijche
Sprache fich nicht mehr vollfommen aneignen fonnte, jo fannte und verftand er Doch
Eines: den Ungar jelbit. Das hauptjächliche, unausgejegte und nicht erfolglofe Streben
feines ganzen Lebens war, ein gegenfeitiges Verftändniß zwijchen der Nation und den
Machtfactoren des anderen Theiles der Monarchie herbeizuführen. Die Nothiwendigfeit
desjelben wurde jeit den Eritifcheften Tagen Maria Therefias niemals jo fehr gefühlt als
im Jahre 1809, beim neuerlichen Ausbruch des franzöfifchen Krieges. Öfterreich (feit
1804 ein jelbjtändiges Kaiferreich) und Ungarn ftanden allein ohne nahe Verbündete dem
großen Imperator gegenüber, der von deutjchen, italienifchen, polnifchen und vuffischen
Hilfstruppen unterftügt wurde. Es verging faum ein Monat und Napoleon ftand mit
jeinemfiegreichen Heere in Wien und forderte in einem ungarischen Manifeft die ungarijche
Nation auf, fie möge ihre Sache von derjenigen ihres Königs trennen. „Nur der Kaifer
von Öfterreich” — fchrieb er— „nicht der König von Ungarn hat mir den Krieg erklärt“.
„Sch verlange nichts von euch, ich trachte mır Darnac), daß ihr eine freie und unabhängige
Nation werdet. Ihr habt noch eure eigenen nationalen Sitten, ihr habt eure nationale
Sprache und Fünnt euch mit Necht des Alters eurer glorreichen Herkunft rühmen.
Gewinnet jegt eure frühere Exiftenz zuriick! Seid aufg neue, die ihr einft gewejen jeid!
Verjammelt euch aufdem Näfosfelde nach der Gewohnheit eurer Ahnen, haltet dort eine
Nationalverfammlung ab und gebt mir euern Entjchluß Fund.” Diefe Aufforderung
Napoleons, welche von Johann Bacsanyi, der mit Martinovich im Gefängniß jaß, ins
Ungarifche überjegt wurde, verhallte wirfungstos. Kaijer Franz und feine Familie fanden
auf ungarifchem Boden, in Ofen, Exlau, Komorn, Totis fihere Zufluchtsorte und der
ungarijche Adel erhob jich unter der Führung des Palatins abermals zum Schube des
bedrohten Throns. „Wir find Ungarn“ — jprach der Palatin — „wir werden umjomehr
(eiften, ein je größeres Vertrauen in ung gejeßt wird.“ Ein Theil der Adelsinfurrection
fümpfte bei arafd an der Marczal (am 10. Juni 1809) und decte den Niückzug des
Erzherzogs Johann, der, aus Italien surückfehrend, jich gegen Papa zuritczog und dort
in der Raaber Schlacht (am 14. Juni) unglücklich, aber heldenhaft focht.

Auch anderwärts war die Tapferkeit der Öfterreicher und Ungarnnicht imftande, dem
Genie der Napoleonifchen Soldaten obzufiegen. Bei Apern (am 21. und 22. Mai), auf
welches das ungarifche Gyulai-Regiment (Nr. 60, das lange den Namen Waja-Regiment
trug) den erjten Angriff machte und zwijchen defjen Häufern das fiebenbürgifche (31.)
Regiment Benyovszky fiegreich gegen die Tirailleurs der franzöftjchen Garde fämpfte,
wetteiferten zwar die ungarischen Grenadiere, Linieninfanterie und Hufaren mit den übrigen
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Iruppen des Kaijers und Königs Franz und alle Angriffe Napoleons brachen fih an den
Heerjcharen des Erzherzogs Karl, doch jchon nach jechs Wochen wurdenalle Srüchte diejes
taftijchen Sieges durch die Niederlage bei Wagram(5. und 6. Juli) vernichtet.

Der Friede von Schönbrumm (14. October 1809) legte der Monarchie große Opfer
auf und entrig dem Gebiete der ungarifchen Krone Theile Kroatiens jenfeit® der Save
jowie Fiume,

Dem unglüdlichen Frieden folgte, als Wirkung der langwierigen Striege, der

finanzielle Staatsbanferott (20. Februar 1811). Der Werth des Bapiergeldes janf auf
ein Fünftel herab und die finanziellen Leiden waren jelbft dann noch nicht vollftändig
überwunden, als endlich nach einem langen, jchweren Kampfe auch die Macht Napoleons
gebrochen wurde, Kaifer Franz mit feinen Verbündeten in Paris einzog, die ungarischen
Hnfaren — Heffen-Homburger Nr. 4, die Gräven-Hufaren der Neunziger-Jahre — die
Nhöne und die obere Loire durchjchwanmen (am 20. März und 7. April 1814) und
Oberft Jojef Simonyi, der vanhe Sohn der Szaboles, nachdem er in Fontainebleau fich
auf den Thron des Ktaijers Napoleon gejegt und die Ajche feiner Pfeife an den Armlehnen
desjelben ausgeflopft hatte, im Gemache der Kaiferin Maria Zouije im Verein mit jeinen
Hufaren die Müse vitterlich lüftete und mit den Worten: „Hier waren Ungarn“ nicht
gejtattete, daß aus dem Schlofje etwas weggenommen würde.

Nacd) dem Sriege erhielt die Monarchie mit geringen Ausnahmen all das wieder
zurüch, was fie jeit achtzehn Jahren verloren hatte, und erfuhr jogar eine Vergrößerung;
aber die Wunden, welche ihr der Krieg gefchlagen hatte, jchmerzten noch lange. Die
nationale Entwiclung feierte jedoch nicht während diefer Heimfuchung, wie einft in der

Türfenzeit, nad) dem Frieden an der Zsitvamündung ftärfte fie fich im geheimen und
juchte Gelegenheit und Form, um fich auch öffentlich bethätigen zu fönnen. Schon im
Neichstage des Jahres 1807 fprach Baul Nagy, der „Cato censorius“, der „Blibe-
jhleuderer“, von dem „Zuftande der Millionen des Volkes“, von den Intereffen der
„misera contribuens plebs*, und obzwar fich damals Zwifchenrufe vernehmen Ließen,
wie: „Ne stultiset!* („Reden Sie feine Dummpeiten!“) — jo verbreitete fich doch Die
Idee, der Gedanke, welcher unter der Freiheit und Wohlfahrt des Landes nicht mehr die
Sreiheit und das Wohlfein des Adels allein begriff, langjam zwar, doch immer weiter
und fejter. Noch mehr aber verbreitete und befeftigte fich der Gedanke, welchen der große
Nedner jein ganzes Leben hindurch begeiftert verfündet hatte: „dah man eine verlorene
Verfaflung wiedergewinnen könne, mit der Nationalität aber auch die Nation verloren
jei". Was die ungarifchen Leibgardiften des vorigen Sahrhunderts begonnen hatten, was
in den Neunziger-Jahren als flüchtiges Feuer — jo hatte es wenigfteng den Anfchem —

aufgeflammt war, lebte wieder auf, und immer allgemeiner wurde die Überzeugung, der
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Wunfch, da Ungarn wieder jo ungarifch werden müfje, wie e8 vom Zeitalter der

Arpäden an bis zum Szathmarer Frieden gewejen war. Die Nation blickte, an der

Schwelle eines neuen Entwiclungsftadiums,auf ihre Vergangenheit zurüc, deren Geftalten

aus dem „nächtlichen Dunkel“ durch Karl Kisfaludy, Aleranders Bruder, der 1809

 
 

: Ungarijche Grenadiere im franzöfiichen Kriege.

 

mitgefämpft hatte und

nach Kazincezy der zweite

Schöpfer der neueren

Kiteratur war, mit den

Scenen aus demungaris

fchen Leben in feinen

Bühnenftücen, durch

den jungen Michael

Vorösmarty in, Zalang

Flucht“, dem Epos der

Landesoceupation, vor

die geiftigen Augen der

Nation gezaubert wur-

den, während jchon

ein junger Hujaren-

vittmeifter, der gegen

Napoleon und Murat

gekämpft hatte, Stefan

Szechenyi, der vierte

große Szecheuyt, der

Sohn von Franz, dem

dritten großen Sz6-

henyi, iiber die prafti-

chen Meittel nachdachte,

durch welche man die

Sehnfucht der Batrioten

nach einer „befjeren Zeit”, „nach dem alten Ruhme“ verwirklichen, ja eine noch jchönere

Bufunft vorbereiten fönnte. Damals bot fich wieder die Gelegenheit für die Nation, ihr

Schijal in die eigenen Hände zu nehmen. Seit 1812, als man fi) der Devalvation

widerjeßte und jede Hilfe zur Behebung der finanziellen Wirren verweigerte, wurde der

Reichstag nicht mehr zufammenberufen. Was man in den Kriegszeiten an Subfidien, an

Soldaten und Mumdvorrath bedurfte, wurde ohne Reichstag ausgejchrieben und eingehoben.
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ALS jedoch nach der Wiederherftellung des Friedens im Sahre 1821 die Conjeription der
Nefruten abermals ohne Reichstag vor fich ging und die Steuer (jeit 1822) an Stelle der
früheren Balıta in Conventionsmünze gefordert wurde, protejtirten die Comitate, drängten
zur Einberufung des Reichstages und entfalteten namentlich in den Comitaten Ödenburg,
Hala, Eifenburg, Komorn, Borfod, Gömör, gemplin, Neograd, Neutra und ganz befonders
in Bars gegen die Commiffäre, die berufen waren, den föniglichen Verordnungen Geltung
zu verjchaffen, je nach dem Auftreten derjelben einen bald ftärferen, bald fehwächeren, bald
mehr gewaltjamen, bald mehr paffiven Widerftand. Dieje Gährung entftand zur Zeit, als
die Macht der Heiligen Allianz auf ihrem Gipfelpunfte jtand, in Spanien und Italien
jeden liberalen Widerftand erdrückte. E3 war damals eine böje Zeit in Bezug auf den
Sonftitutionalismus in Europa; doch wollte König Franz den ungarifchen Gefegen feine
Gewalt anthun und berief am 11. September 1825, dem Sahrestage von: „Unfer Zeben
und Blut!“ nad) Breßburg feinen achten NeichStag, mit welchem im Leben der ungarischen
Nation eine neue Epoche beginnt.

 



 
Die neue Epoche.

Sortiegung des Zeitalters der Könige aus dem Haufe Habsburg.

Gegen Ende des XVIN. Iahrhundert3 brach über die ungarische Nation eine jehr

traurige Zeit herein. Der magyarijche Stamm hatte infolge der vielen Kriege auch an

Zahl ftarf abgenommen. Ein Kleiner Bruchtheil, der Gemeinadel, bildete die eigentliche

Nation; der Hochadel war in Sprache und Sitten dem Volfe entfremdet, die Hörigen

verwahrloft und in Umwiffenheit verjunfen; die Bürgerjchaft in den Städten war meift

von fremder Zunge, die Gerichte bedienten fich der Iateinischen Sprache; diefe leßtere war

auch die Vermittlerin der Wiffenjchaften, die Sonverjationsiprache der gebildeteren Elafjen.

Der Handel de3 Landes wurde durch das damalige Zollfyften zu Grumde gerichtet, und

dies übte eine verhängnigvolle Rücwirfung auf Gewerbe und Landwirthichaft; der einst

fo hfühende Weinhandel war nahezu vernichtet; die wirthichaftlichen Producte wurden

im ande jelbft verzehrt. Der Lestere Umftand — in Verbindung mit der geringen Anzahl

der Bevölkerung — rief den faljchen Schein des Überfluffes in dem Maße hervor, daß

ichließlich die Nation jelbft mit ihrem gefunfenen Zuftande fich zufrieden gab und dies in

dem Iateinifchen Spruche ausdrücte: „Extra Hungariam nonest vita, si est vita, non

est ita*. €8 ift aber wahrlich der jchlimmfte Zuftand für eine Nation, wenn ste jelbit

gegen ihren Verfall fich abjtumpft.
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Der Icheinbare Wohlitand war übrigens nur bei den privilegirten Elaffen zu finden.

Auf den Hörigen ruhten alle Laften des Landes; fie ftellten die Nefruten, beftritten deren

Erhaltung, zahlten die Steuern, bauten die Straßen, verrichteten die Nobotarbeiten für

ihre Grundherren, zahlten nach den Brodutcten ein Neuntel und entrichteten den Zehent an

ihre Geiftlichen. Unter Freiheit verftand man damals die Vrivilegien des Adels, und wenn

die Comitate im Namen der Freiheit ihre Stimme erhoben, jo kämpften fie mit demfelben

Eifer gegen Regierung und Bauern, ja jelbjt gegen das bürgerliche Element. Die Hörigen

waren auf dem Neichstage nicht vertreten, die Bürgerjchaft fämmtlicher königlichen Frei-

jtädte hatte nur „eine“ Stimme; e8 trat jogar die Abficht zu Tage, die Bürgerjchaft von

allen Imtern auszufchließen.

Die legten Berordnnungen jowie der Tod Sofefs I. und die Thronbefteigung

Leopolds II. brachten eine einigermaßen neue Wendung im nationalen Leben hervor. Die

Nationaltracht, die ungarifche Sprache wurden wieder beliebt; es entitand eine ganze

Neihe von Dichtern, die den alten Ruhm und die Ahnentugenden in Erinnerung brachten;

freilich fonnten fie auf fein großes Publicum rechnen. Auf dem Krönungsreichstage im

Sahre 1790/91 wurdeder berühmte X. Gefeßartifel janetionirt, nach welchem Ungarnfeiner

eigenen Berfaljung gemäß und nicht nach Brauch der Erbländer zu regieren jei. In diefem

Hgeitabjchnitt eritanden fchon einige große Geifter, welche die Bedeutung der Eultur und der

Reformen der Nation vor die Augen führten, jedoch die Gejellichaft verjtand fie noch nicht.

Die franzöfische Revolution brachte ganz Europa in gewaltfame Bewegung, Ttürzte

alte Begriffe, verbreitete neue Jdeen; nur auf Ungarn übte fie die entgegengejegte

Wirkung: hier brachte fie den Fortichritt zum Stillftand. Es entjtand zwar, wie oben

erzählt wurde, ein Verein, welcher die Grundjäße der Gleichheit und der Bolfsfouveränetät

mit allen ihren Confequenzen in Ungarn für durchführbar hielt, doch eroberte die von ihnen

begonnene Bewegung fein Terrain, vielmehr jchredte das Auftreten einzelner Hibföpfe

unter den Mitgliedern jelbit die einem gemäßigt freifinnigen Fortichritte Zugeneigten ab.

Die Beitrebungen der Erfteren, al3 „VBerichwörung” bezeichnet und behandelt, wurden von

der Regierung durch das Nichtjchwert um Keime erjtickt; mit dem Blute der zum Tode

verurtheilten ungarischen Safobiner wurden aber auch die nationalen und Neform-

bejtrebungen der freifinnigen Vatrioten von der Tafel diejes Zeitalters weggewijcht. Es

blieb nichts auf ihr beftehen als die Kriegsgejchichte. Aus den Napoleonifchen Feldzügen

blieb das Andenken ungarischer Tapferkeit bewahrt. i

Dafür übrigens, daß die ungarische Nation den Sdeen der franzöfiichen Nevolution

und jpäter denjenigen des ganzen Napoleonifchen Zeitalters gegenüber feine größere

Empfänglichfeit zeigte, gab e3 nebjt den äußeren auch innere Gründe. Die Volfs-

jouveränetät, die Gleichheit ftanden im Gegenjag zur Auffafjung des Adels und zu den
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ererbten Privilegien. Das ganze Volk wurde nur dadurch unmittelbar berührt, daß, jo

oft ein neuer Feldzug eröffnet wurde, Die Stenern und Subfidien fich erhöhten, neue

Negimenter aus den der Feldarbeit entzogenen Zandleuten gebildet werden mußten,

der Werth des Paptergeldes dagegen umjomehr abnahı, je höher die zu bedecfenden

Laften jtiegen.

Die ungarische Nation blieb ihrem König treu in der. Gefeggebung, im öffentlichen

Leben und auf dem Schlachtfelde. Und doch fehlte damals noch eine der mächtigjten

Triebfedern des öffentlichen Geiftes: die Vaterlandsliebe. Der Bauer ftand außerhalb der

Verfaffung, die Freiheit war für ihm ein unverftändfiches Wort und feine Begeifterung

dritefte ihm die Waffe in die Hand.

Das durch den Neichstag votirte Nekrutencontingent wurde von den Comitaten md

Städten nach dem Zahlenverhältniß ihrer Einwohner vertheilt und jodann machten fich

Hufaren als Werber auf den Weg, umbei Tanz, Mufit und Wein aus den fich freiwillig

Meldenden die auf den Werbediftrict fallende Nefrutenmenge zufammenzubringen. Eine

folche „WVerbunt“ (Werbung) gehörte zu den typifchen Exfcheinungen des ungarischen

Bolfslebens. Wenn e8 aber auf diefe Weife nicht ging, dann machten ich die Borfteher mit

Heugabeln und Striefen auf den Weg, um bie dienfttauglichen Burfchen zufammenzufangen.

Eine irreguläre Waffengattung war die Adelsinfurrection. Zu diefer im Erbfolge

friege als wefentlicher Sactor bewährten Injurrection nahm die Regierung auch während

der franzöfifchen Kriege ihre Zuflucht; doch jehen wir fie ext im Feldzug des Jahres 1809

factifch in die Kriegsoperationen eingreifen.

Ehenfo wie die Ungarn während der jchweren Jahre der Napoleonijchen Striege

ihrem König unerjchüitterlich treu blieben, Liebten fie feinen Bruder, den PBalatin Zofef,

aufrichtig. Und diefe Liebe hatte tiefgehende Wurzeln, denn Balatin Iojef war während

eines fünfzigjährigen Waltens eine wahre providentielle Geftalt der ungarischen Gejchichte.

Als Bruder des Königs und kraft feiner Balatinawürde defjen Statthalter in Ungarn,

ftand er fortwährend vermittelnd zwifchen Thron und Nation, legtere gegen etwaige

Übergriffe der Wiener Negierung jchirmend, fowie den Thron vor den Ausbrüchen der

nationalen Erregung behütend. Er befannte fich ganz als Unger, erjchien auch in

ungarifcher Tracht und fprach e8 in einer Rede im Reichstage aus, daß „auch in jeinen

Adern das Blut Arpads fliehe”. Im Kriege führte er die Adelsinjurrection ar, im

Frieden leitete ex die Beratungen des Neichstages, und wenn er dort die Integrität des

Baterlandes ruhmvoll vertheidigte, jo trat er hier mit Weisheit fir die Nedefreiheit ein.

Und dies war häufig vonnöthen.

ALS die Feldzüge gegen Napoleon beendigt waren und aus den bei Leipzig erbeuteten

Kanonen Kreuze gegoffen und vertheilt wurden, mit welchen alle Armeemitglieder decorirt
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wurden (jogenannte „Ranonenfrenze”, noch in den VBierziger-Jahren fonnte man viele

Beteranen-diefe Kreuze auf der Bruft tragen jehen), da hatten die in Wien verfammelten

Mitglieder des Wiener Congrefjes jchon Die Iunfchrift vergefjen, welche auf dem Erinnerungs-

freuze ftand: „Europalibertati asserta®. Die maßgebenden Politiker jchrieben den ganzen

großen Krieg geradewegs den TFreiheitzideen zur Laft und glaubten infolge defjen, daf

das Übel fich am Keften durch die Ertödtung jener Jdeen heilen Tieße. E38 bildete fich die

„heilige Allianz”.

Die Wirkung derjelben erjtreckte fich auch auf Ungarn. ES blieb zwar im Befite

jeiner Berfafjung, deren Aufrechthaltung der Fünigliche Schwur verbürgte, jedoch wurde

der Neichstag zehn Jahre lang nicht zufammenberufen. Nur die Comitate durften ihr

„NRemonftrationgrecht” ausüben. Dem gegenüber hatte die Regierung fein anderes Schub-

mittel, als die herborragenderen ComitatSredner „ad audiendum verbum regium“ zu fich

zu berufen, was fo viel hieß, als die Krone in die Reihe der jtreitenden Barteien herabziehen.

Die Verbreitung des PBapier- und Kupfergeldes fowie die jpäter erfolgende Werth-

verminderung desjelben führte eine allgemeine Erjchütterung der materiellen Berhältniffe

herbei. Und damit der Wermuthsbecher bi8 zum Nande gefüllt werde, erhoben fich auch

die Elemente feindlich gegen das Land; e3 folgten jo jchwere Mißjahre aufeinander, dat

das Volf faum das tägliche Brod in einem „KRanaan“ genannten Lande fand; e8 zerrieb

Eichen zu Mehl. Wahrlich jehr große Lebenskraft mufte die Nation befigen, welche aus

jo tiefem Berfall ohne fremde Mithilfe fich wieder zu erheben vermochte, und von lebhaften

Glauben an die Zukunft mußten jene Männer erfüllt fein, die zu Anfang diefes Iahr-

Hunderts die Umgeftaltung Ungarns zu einem europäifchen Factor fich zur Aufgabeftellten.

Die Negenerationsperiode begann im Jahre 1825, als der ungarische Reichstag

nach dreizehnjähriger Unterbrechung wieder einberufen wurde. Auf diefem Neichstage

tauchte der große Neformator Graf Stefan Szechenyi zum erjten Male auf, der gleich

zu Beginn jein ganzes beträchtliches Einfommen eines Jahres zur Gründung einer

ungarischen Afademie der Wiffenjchaften jpendete.

Es ift nicht die Aufgabe diejes Werfes, die conftitutionellen Kämpfe noch den

Wipderftreit der Ideen zu Schildern, deren Schauplat Ungarn in den legten fünfzig Jahren

war. Diefe Epoche fteht uns noch viel zu nahe, als daß jchon ein unparteiifches Urtheil

über fie abgegeben werden könnte, ohne durch feine Meinung Widerfpruch und Empfindlich-

feiten zu wecen. Wir fönnen und wollen hier nur die allgemeinen Thatjachen, die concreten

Veränderungen erwähnen, welche feinen Gegenftand der Discuffion bilden können. Alte

Speen find verichwunden, neue an deren Stelle getreten, und ebenfo wie die geiftigen Führer

der Vergangenheit mit den damaligen Sdeen rechnen mußten, jo müfjen hinmwiederum die

leitenden Elemente der Gegenwart die heutigen Tendenzen vor Augen haben. Der Hohn
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und der Vorwurf, mit welchen die früheren Sdeenkreije einander anfeindeten, find heute

nicht mehr verjtändlich. :

Die Hauptjächlichen. Schöpfungen des im Jahre 1825 eröffneten und im Sabre

1827 gejchlojfenen Pregburger Neichstages waren Culturinftitute und. eine den Zeit-

anforderungen entjprechende Militärbildungsanftalt. E3 wurden Gejebe für Errichtung

der ungarischen Akademie der Wiljenjchaften, fowie des Ludoviceums, das ift einer Militär-

afademie in Veit, gejchaffen; beide Anftalten entitanden auf dem Wege freiwilliger

Spenden, an denen jich die ungarische Ariftofratie mit ihren glänzendften Namen, an ihrer

Spige der Balatin Erzherzog Iojef, betheiligte. Ebenjo wurden in den einzelnen Comitaten

in den Kreifen de3 Adels Sammlungen veranstaltet. Ähnliche Spenden verzeichnen die

Sefegartifel zu Gunften des ungarifchen Nationalmufeumg; e8 wurden überdies Privat-

bibliothefen, jowie Raritäten- und Antiquitätenfammlungen gejchaffen.

Der Neichdtag von 1830 wurde mit der Krönung des Thronfolgers Ferdinand V.

und mit feiner Beeidigung auf die ungarische VBerfaffung noch zur Lebenzzeit feines Baters

eingeleitet. Für die regulären ungarischen Negimenter wurden 28.000 Nefruten — ohne

jedes Bräjudiz fir die Zukunft — votirt.

AS Franz I. am 2. März 1835 ftarb, berief der bereits gefrönte Ferdinand V. den

Neichstag auf das nächlte Jahr zufammen, defjen erjter Artikel feititellte, daß in dem

Terte der Gefege der ungarische der authentifche jei. Eine faft noch wichtigere That des

Neichstages war die liberalere Entwidlung des Therefianifchen Urbariums, die neuere

Negelung der Freizügigkeit der Unterthanen, die neuere Beftimmung der Ausdehnung von

bäuerlichen „Seflionen“ je nach Landftrichen und mehrfache Erleichterungen im den

urbarialen Leiftungen.

Bu gleicher Zeit wurde die innere Verwaltung der Gemeinde und der Wirfungsfreis

der grumdherrlichen Zurisdiction geregelt; man berieth über die Erleichterung der Lajten

des gemeinen Bolfes und die Ablöfung der Militärerhaltungspflicht; der Nichtadelige

erhielt das Necht, perjönlich vor Gericht plaidiren zu können. Gleichjam prophetifch Elingt

der in diefem Jahre gebrachte ejegartifel, durch welchen ausgejprochen wird, daß das

Land jenen Unternehmern Concefjionen, Begünftigungen und Schuß ertheilen werde,

welche den Ausbau von Eijenbahnen nach dreizehn das Land durchjchneidenden Richtungen

übernehmen würden; e8 wurde die Art und Weife der Expropriation beftimmt und die

Eijenbahnunternehmungen von den Steuern befreit. Damals waren faum in zwei Ländern

Europas Proben mit Eifenbahnen gemacht worden. Und heute ift das ganze Eifenbahnnet

ausgebaut, welches in dem Gejegartifel XXV : 1836 prophetifch angedeutetift.

Bon ummittelbarem Erfolge war der Beichluß der Neichstages bezüglich des Baues

einer Kettenbrüce zwijchen Veit und Ofen, mit der Verpflichtung, daß Jedermann den
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Zoll zu zahlen habe. Es war die erfte Steuerlaft, welche den adeligen Schultern auferlegt

wurde, mit der Ausficht, daß nach einer beftimmten Zeit die Kettenbricke aus den Händen

der Aetionäre wieder an den Staat zuricfallen und dann neuerdings Jedermann, ohne

Zoll entrichten zu müffen, diefelbe werde benügen können.

Noch weitere Schritte that der Neichstag auf dem Gebiete der nationalen Eultur,

indem er die Errichtung des ftändigen Nationaltheaters bejchloß und eine Landesirren-

anftalt in Waizen jehuf. Zum Schluß ordnete er an, daß die gefammten SKoften des

Neichstages fortan ausjchließlich durch den Adel beftritten werden follten. Diejer ganze

denfwirdige Reichstag wurde durch den Geift des Patriotismus, der Humanität und der

Aufklärung geleitet.

Die Gefehgebung vom Jahre 1840 machte einen nenen Fortjchritt durch die Aus-

arbeitung eines auf den modernften und liberalften Brineipien beruhenden Strafgejeß-

entwurfes. Derjelbe Reichstag wurde dadurch denfwürdig, daß er die ungarijche Sprache

zur gejehlich allein giltigen erhob; jeither wurden im Neichstage nur ungarische Reden

gehalten, die Lateinifche Sprache verlor ihren amtlichen Charakter. Außerdem wurden

manche gemeinnüßgige Inftitutionen in Angriff genommen: die Donauregilirung, die

Negelung des Waffer- und Slanalwejens, der Feldpolizei. Was aber in der gefammten

Sreditielt Epoche machte, das war die Schaffung des Wechjelgejeges, aus welchem Die

Advocaten eine bejondere Prüfung ablegen mußten, jo daß der Titel „Landeg- und

Wechjelgerichtsadvocat” noch heute befteht. Hiermit hing dag Gejeg über die „Kaufleute“,

iiber Fabriken, Erwerbs- und Actiengefellichaften, jchließlich das Concursgejeß zufammen.

Alles dies bereitete eine gewaltige Ummwälzung der alten patriarchaliichen Befitverhältnifje

vor. Ein Gejegartifel ebendesjelben Neichstages ertheilt auch den Juden zuerjt bürgerliche

Nechte und Freiheiten. Für die Baufoften (39.000 fl.) des eben exit errichteten National-

theaters und fin die erfte Einrichtung desjelben votirte der Neichstag 50.000 und „nicht

mehr“ Gulden, als Fond wurden 400.000 Silbergulden im vollen Werthe votirt, welche

„Summe blo3 durch den Adel zu zahlen fein würde".

Die Reichstag von 1843 bis 1844 fichert die vollftändige Neligionsfreiheit der

PBroteftanten, dehnt das Necht, adeligen Befit zu erwerben, auch auf Nichtadelige aus

und befähigt legtere, in allen öffentlichen Amtern angeftellt zu werden; ex regelt die Laften-

verhältnifje bei den öffentlichen Arbeiten. Alles dies waren ebenfoviele bejtimmte Schritte

nach vorwärts in der Richtung der durch den Zeitgeift vorgezeichneten Neform.

Bumächit beeilte ich die ungarische Gefeßgebung, nicht nur auf religiöfem, geiftigem

und politifchem Gebiete mit großen Schritten die VBerfäummifje der Vergangenheit ein-

zubolen, jondern auch auf volfswirthichaftlichem Felde den Grund zu hochwichtigen

Errumgenjchaften zu legen. Die Gefjege über Wafjerregulirung und Kanalijation, deren
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Hauptobjecte die Theiß und ihre Nebenflüfje waren, und jelbft der unfcheinbare Gejeß-

entwurf über die Bindung des Flugjandes hatten zur Folge, daß große Landesgebiete,

welche bi8 dahin unbenugbare Simpfe und Wüften bildeten, dem Acerbau zugänglich

gemacht wırrden. Als ewige Andenken aus diefer Zeit verblieben ung der den Namen des

Königs Franz tragende Franzensfanal, dieBega- und Särviz-Stanäle, die groß angelegte

Theißregulivung. Eine ebenjo wichtige Einrichtung war die Commafjirung der Felder,

wodurch die in verjchiedenen Gemarfungen zevjtveuten der der Eleineren Grumdbefiger

vereinigt und die Weiden von zweifelhaften oder negativen Exträgniß nach VBerhältniß

dazugefchlagen wurden; eine neue erfolgreiche Wirthichaftsmethode wurde hierdurch im

Sande eingeführt und die Pußten der großen Städte des Tieflandes belebten fich infolge

deffen mit Wirthichaftshöfen. Wir fönnen getroft behaupten, daß dieje Epoche den Beginn

der zweiten, einer „moralijchen Eroberung“ des Landes bildete. Im Jahre 1847 wide

die erfte Locomotiveifenbahn von Veft nach Szofnof dem Verkehr übergeben, in Anmejenheit

des Balatins Stefan, der in demjelben Jahre, nach dem Tode feines Vaters, durch das

Land zur Palatinswiirde erhoben wurde. Zwei Jahre jpäter wurde die erte Donau-

fettenbrücfe, zwijchen Ofen und Peft, deren Bevölkerung damals 120.000 Seelen zählte,

während fie jest einer halben Million fich nähert, dem allgemeinen Verkehr übergeben.

Die begonnene Neformarbeit wırde endlich im Jahre 1848 durch den im vorher

gegangenen Sahre zufammengetretenen Reichstag beendet, indem diejer, angejpornt durch

die franzöfifche Februar-Nevolution, mit einem Mal mit allen Überlieferungen der Ver-

gangenheit brach und, die Rechtsgleichheit ausjprechend, auf Grund des Principes der

Volksfreiheit die ganze Nation neugeftaltete, indem er das ganze Volk in den Umfreig der

Verfaffung aufnahm, die Urbarialdienfte und die Zehnten befeitigte und die Grundherren

dafür entjchädigte, die Adelsprivilegien aufhob, die Stenerzahlung und die militärifche

Dienftpflicht auch auf den Adel ausdehnte, die Preffe fir frei erklärte und an Stelle

des alten ftändifchen Neichstages die verantwortliche parlamentarifche Regierung auf der

Bafis des Nepräfentatiofyitems feste. Derjelbe Neichstag vollzog auch die Union Ungarns

mit Siebenbürgen, welches legtere ftet3 eine gefonderte Negierung und Verfafjung und

einen befonderen Landtag bejaß, an dem die Deputirten und Negalirten, vom König

berufene Notable, der drei Nationen „Ungarn, Sachjen und Szefler”, theilnahmen. Auch

diefer Begriff hörte auf, und hiermit war endlich das einige Ungarn gejchaffen. Nur Dieje

vollftändige Umformung macht jene ftaunenswerthe Kraftentfaltung exklärlich, mit welcher

die Nation in den auf die Umgeftaltung folgenden Kämpfen die Welt überrajchte. Der auf

den 5. Juli 1848 nach Budapeft berufene Neichstag wurde durch den PBalatin Stefan

ichon ganz auf der neuen Bafis, auf der Grundlage der Volksvertretung, eröffnet und

das verantwortliche ungarifche Minifterium nahm die Negierung des Landes in die Hand.
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Die Niederlage verfchmolz das „Wolf“ und die einftmalige „politische Nation“, ja

fogar die einzenen Stämme und Confeffionen nur noch inniger mit einander, als es in den

fiegreichen Tagen gejchehen war. Die Vaterlandstiebe, die Sehnfjucht nach conftitutioneller

Freiheit, welche bisher nur das Eigentum einer halben Million Adeliger gewejen war,

309 in die Herzen von fechzehn Millionen Staatsbürgern ein und wurde unbefiegbar.

Unausrottbare Winzeln hat in den Gemüthern jene Doppelwahrheit gejchlagen,

daß die ungarifche Nation, wenn fie ihre ftaatsbildende und cultuvelle Mifjion erfüllen

wolle, fich aufrichtig um den Thron jcharen müfje, von deffen Baldachin die irone des

heiligen Königs Stefan auf alle VBötfer herabftrahlt, daß himwiederum der fejtefte Grund-

item, die Stüge diefes Thrones in der wahren Liebe zu finden jei, welche feinem König

ein freies und feine Freiheit zu ftaatserhaltenden und zu Culturzwecken weie benüßendes

Bolf freiwillig entgegenbringt.
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